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    Eine einmalige Gelegenheit

      Es war ein strahlender Samstagmittag, an dem Justus Jonas und Peter Shaw auf ihren Rädern auf der Küstenstraße von Rocky Beach über den heißen Asphalt rollten. Peter raste vorneweg und spornte Justus durch regelmäßige Rufe an, schneller zu fahren: »Nun komm schon, Just! Nur noch ein Kilometer! Bob hat gesagt, dass es sich um eine einmalige Gelegenheit handelt!«

      »Und zu dieser einmaligen Gelegenheit müssen wir uns ausgerechnet in der prallen Mittagshitze und dazu noch im Eiltempo zur Kaffeekanne quälen?«, stöhnte Justus. »Und überhaupt: Ich frage mich, was denn bitte so einmalig sein kann? Die Kaffeekanne sehen wir fast jeden Tag. Was will Bob uns da Besonderes zeigen?«

      »Na, was weiß ich?!«, rief Peter. »Aber um irgendetwas Einmaliges wird es sich schon handeln, sonst hätte Bob das ja nicht gesagt.«

      »Ich weiß nicht«, keuchte Justus. »Die Kaffeekanne ist schließlich immer noch unser Geheimversteck. Dort treffen wir uns, lesen Comics oder besprechen unseren neusten Fall. Etwas Einmaliges soll dort überhaupt nicht passieren, außer es handelt sich um ein spannendes Rätsel für die drei ???. Aber im Moment gibt es leider keine Aufgabe. Es gibt sogar schon seit drei Wochen nichts mehr zu tun für uns. Ja, man könnte getrost behaupten, dass wir schon viel zu lange falllos sind.«
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      »Dass wir Fallobst sind?«, lachte Peter. »Aber Just, Fallobst nennt man einen Boxer, der so schlecht ist, dass er in einem Kampf von vornherein als Verlierer gilt. Ich hoffe, du bezeichnest uns nicht als detektivisches Fallobst.«

      »Ich habe nicht Fallobst gesagt, sondern falllos, also ohne Fall, ohne detektivische Aufgabe«, erwiderte Justus und schwieg dann, weil er aus dem Sattel aufstehen musste, da sie ein Stück bergauf fuhren und Peter immer noch wie ein Wilder vorneweg raste. 

      Hinter dem Hügel bog Peter in einen schmalen Waldweg ab. Er sah sich nach Justus um und grinste, als er dessen rotes Gesicht sah. »Ich hab das schon verstanden mit dem falllos. Ich hab nur einen Witz gemacht. Aber du siehst im Moment tatsächlich aus wie Fallobst. Genauer gesagt wie eine überreife Tomate mit Atemnot.«

      Justus stöhnte laut. Doch plötzlich leuchteten seine Augen auf. »Vielleicht hat Bob ja einen neuen Fall für uns? Das wäre im Grunde die einzige Erklärung für seine besondere Ankündigung. Denn ein neuer Fall für die drei ??? ist ja wirklich immer eine einmalige Gelegenheit …« Peter zuckte die Schultern. »Keine Ahnung, aber wir werden es gleich wissen, denn wir sind da!« 

      Vor den beiden Freunden tauchte die Kaffeekanne auf. Bei dieser handelte es sich natürlich nicht um eine richtige Kaffeekanne. Vielmehr hatten die drei ??? ihr Geheimversteck so getauft. Der hölzerne Wassertank für Dampflokomotiven sah auf seinen Beinen mit dem Befüllrohr an der Seite aus der Ferne wirklich aus wie eine Kaffeekanne aus Urgroßmutters Zeiten. In dem ehemaligen Wasserspeicher hatten die Freunde sich ihr Detektivbüro eingerichtet. Hier bewahrten sie Aufzeichnungen über ihre Fälle auf und auch wichtige Detektiv-Werkzeuge wie Lupe, Fingerabdruckpulver und unsichtbare Tinte. Außerdem hatten sie einen Vorrat an Keksen, Cola, Comics und Büchern eingelagert, sodass sie auch Nachmittage ohne Rätsel mit Spaß und Spannung verbringen konnten.

      Doch als Peter und Justus jetzt das Geheimversteck erreichten, blieben sie verblüfft stehen. »Das sieht ja wirklich einmalig aus!«, rief Peter überrascht. Aus dem langen Rohr an der Seite der Kaffeekanne hingen mehrere bunte Tücher, die lustig im Wind flatterten. Und auf der Dachspitze der Kaffeekanne saß ein schwarzer Zylinder. »Was ist hier los?«, fragte Peter und stellte sein Fahrrad ab. Justus lehnte sein Rad gegen Peters und murmelte: »Vielleicht lag ich gar nicht so falsch. Denn was auch immer hier vorgeht, es sieht ganz so aus, als erwarte Bob uns mit einem Rätsel!« 

      

    
    Zaubertheater

      »Du meinst, Bob hat diesen Kladderadatsch da angebracht?« Peter sah misstrauisch auf die lange Eisenleiter, die unterhalb der Kaffeekanne zur Einstiegsklappe hinaufführte. Aber die Klappe war zu, und von Bob keine Spur zu sehen.

      »Wer denn sonst?«, gab Justus zurück. »Sein Fahrrad steht da hinten.« Er deutete zu einem Baum, an dem Bobs Rad lehnte. Dann hob er den Kopf und rief: »Bob, was sollen die bunten Tücher und der Zylinder bedeuten?«

      »Justus Jonas und Peter Shaw«, erklang da eine dumpfe Stimme aus der Höhe, »das ist kein Kladderadatsch, sondern Schmuck. Und wenn ihr etwas Einmaliges erleben wollt, dann löst das Rätsel und sagt mir, welche Bedeutung dieser besondere Schmuck hier hat.«

      »Es ist wirklich Bob«, lachte Peter erleichtert auf, der seinen Freund, trotz verstellter Stimme, sofort erkannte.

      »Du hast einfach irgendwelche bunten Tücher in das Rohr gesteckt«, rief Justus hinauf.
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      »Nein, das ist falsch«, gab Bob zurück, und sein blonder Kopf erschien in einer Dachluke, die er jetzt aufzog. »Bevor ihr hochkommen dürft, müsst ihr mir sagen, worum es sich bei diesen Tüchern handelt.«

      »Mensch, Bob!«, rief Peter. »Woher sollen wir das wissen? Es sind eben bunte Tücher. Vielleicht Halstücher gegen Halsschmerzen?«

      »Gar nicht schlecht, aber falsch«, grinste Bob. »Ich gebe euch einen Tipp: Die Tücher sind aus Seide. Und jetzt denkt mal nach: Wo findet man solche Seidentücher?«

      »Keine Ahnung«, murrte Peter. »Aber ich frage mich wirklich, warum du unsere Kaffeekanne wie einen Zirkusclown ausstaffiert hast.«

      Kaum hatte Peter das gesagt, fasste Justus sich an seine Unterlippe und begann, sie zu kneten, so wie er es immer tat, wenn er angestrengt nachdachte. »Ich würde sagen«, rief er dann plötzlich, »dass die Kaffeekanne weniger an einen Clown als an einen Zauberer erinnert.«

      »Zirkusclown, Zauberer?!« Peter stöhnte auf. »Wir haben doch nicht Karneval. Was soll das alles bedeuten? Und überhaupt: So einen Zylinder könnte auch ein Schornsteinfeger tragen.«

      »Das stimmt«, gab Justus zu. »Aber wenn das Dach der Kaffeekanne der Kopf wäre, auf dem der Zylinder sitzt, dann wäre das Befüllrohr an der Seite gewissermaßen die Nase. Und aus der Nase hängen die bunten Seidentücher. Das ist bei einem Schornsteinfeger nicht der Fall.«

      Peter grinste. »Und wieso sollen überhaupt jemandem bunte Seidentücher aus der Nase hängen? Hat da einer vielleicht einen mehrfarbigen Schnupfen?«

      »Natürlich nicht«, antwortete Justus. »Aber ein Zauberer zieht einem Menschen schon gerne mal solche Seidentücher aus der Nase oder aus den Ohren. Und deswegen denke ich, dass Bobs merkwürdige Dekoration irgendetwas mit Zaubern zu tun hat. Na, Bob, hab ich recht?«, rief er laut. »Es sind Zaubertücher, oder? Darum befindet sich auch der Zylinder auf dem Dach. Solche Hüte tragen Zauberer auf der Bühne. Und darin lassen sie dann Seidentücher auftauchen und verschwinden.«

      »Bravo, Justus!« Bob klatschte in die Hände. »Du hast das Rätsel gelöst! Genau darum handelt es sich nämlich. Die Seidentücher stammen aus einer Zaubershow! Und damit, Freunde, ist die Bühne frei, und ihr dürft heraufkommen.«

      

    
    Von Geisterhand

      Bob verschwand wieder im Inneren der Kaffeekanne und öffnete die Einstiegsklappe für seine Freunde. »Schade, dass wir den Fall so schnell gelöst haben«, murmelte Justus beim Hinaufsteigen. »Das Rätsel war ein bisschen zu einfach für meinen Geschmack.« Doch als er den Kopf in die Kaffeekanne schob, lachte Bob ihm entgegen: »Du hast den Nagel zwar auf den Kopf getroffen, Just, aber das ganze Rätsel hast du damit noch nicht erfasst.« Justus strahlte. »Sehr gut! Dann erklär uns doch jetzt, was hinter all dem Rätselraten steckt.« 

      »Diese seltsamen Materialien hat mir heute Morgen mein Vater gegeben«, sagte Bob. »Er hat sie selbst auch geschenkt bekommen. Sie waren in einer Tüte, zusammen mit einer Einladung zum großen Zauberkongress, den mein Vater heute früh als Pressevertreter besucht hat. Und mein Vater dachte, ich könnte damit mehr anfangen als er. Und außerdem«, Bob zog mit einem breiten Grinsen drei Eintrittskarten aus der Tasche, »hat er uns eingeladen, heute Nachmittag den Zauberkongress zu besuchen. Da treten nämlich Zauberer auf und zeigen ihre Kunst.« 

      Justus und Peter sperrten die Augen auf. Bobs Vater arbeitete als Reporter für eine Tageszeitung namens Los Angeles Post, und es kam hin und wieder vor, dass er die drei ??? zu einer spannenden Veranstaltung mitnahm. Aber ein Zauberkongress war noch nie dabei gewesen.

      »Stark«, staunte Peter. »Obwohl ich mich frage, was wir mit dem Zylinder und den Seidentüchern anfangen sollen. Wir können ja leider nicht zaubern.«

      »Die Sachen sind wichtig!«, sagte Bob. »Dabei handelt es sich um eine Wettbewerbsaufgabe, welche die Zauberer dem Publikum gestellt haben. Wer es heute Abend schafft, vor allen die Seidentücher in Luft aufzulösen und sie anschließend aus dem leeren Zylinder wieder hervorzuzaubern, kann einen tollen Preis gewinnen.«

      Peter runzelte die Stirn. »Tücher in Luft auflösen? Wie soll das denn gehen?«

      Bob zuckte die Schultern und zog die Seidentücher durch das Befüllrohr ins Innere der Kaffeekanne. »Ich habe es, ehrlich gesagt, auch noch nicht herausgefunden. Aber vielleicht schaffen wir es ja zusammen?« Er hielt sechs wunderschöne Tücher in der Hand: zwei rote, zwei blaue und zwei weiße.

      »Das sind ja genau unsere Farben«, verkündete Justus und deutete durch die Luke auf das Dach der Kaffeekanne. Dort wehte eine schwarze Fahne mit einem weißen, einem roten und einem blauen Fragezeichen darauf. Die Freunde nannten sich als Detektive nämlich die drei ???. Justus hatte sich das ausgedacht, als er zu seiner Tante und seinem Onkel nach Rocky Beach kam, nachdem seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen waren. Gemeinsam mit Peter und Bob hatte er die drei ??? gegründet. 

      »Das kann kein Zufall sein«, sagte er jetzt. »Dass die Tücher genau unsere Farben haben, weist schicksalhaft darauf hin, dass wir auf einer sehr bedeutsamen Spur sind.«

      Peter schnaufte. »Eine tolle Schlussfolgerung, du Meisterdetektiv. Das ist doch reiner Zufall!« 

      »Ja, das denke ich auch.« Bob streckte den Arm durch die Luke im Dach und holte auch den Zylinder ins Innere. »Und ich kann auch nicht sagen, ob die Farben etwas mit dem Zaubertrick zu tun haben.« 

      Justus musterte die Tücher genauer und befühlte sie. »Das sind ganz normale Seidentücher«, urteilte er. »Nur ein Hauch von Stoff und ganz leicht. Und es sind von jeder Farbe zwei. Ob das was zu bedeuten hat?«

      »Keine Ahnung«, antwortete Bob. »Die Tücher waren so aneinandergeknotet, wie sie es immer noch sind. Ich habe nichts verändert.«

      Peter nahm die Tücher in die Hand. »Die sind echt total dünn. Aber in Luft auflösen können sie sich deswegen noch lange nicht.«

      Justus sah nachdenklich auf den Zylinder, den Bob in der Hand hielt. Er war innen und außen schwarz und aus fester Pappe. »Darf ich mal?« Justus nahm den Hut und schüttelte ihn. »Hm, nichts zu hören!«

      »Warum auch?«, fragte Bob.

      »Ich dachte, vielleicht ist da drin etwas versteckt«, murmelte Justus. »Aber es klingt leider nicht so.« 

      »Aber gleich werden wir was hören«, grinste Peter. Er riss Justus den Zylinder aus der Hand und stülpte ihn seinem Freund über den Kopf. Der hohe Hut rutschte Justus über die Augen bis auf die Nasenspitze. »He, was soll das?«, rief Justus empört. Peter und Bob lachten. »Jetzt ist immerhin etwas im Hut verschwunden«, rief Peter. »Nämlich dein Meisterdetektivgehirn! Es ist nichts mehr davon zu sehen. Nur noch dein Mund schaut raus. Ein Glück, dass er nicht auch noch weggezaubert ist, Just, sonst müsstest du nicht nur aufhören zu denken, sondern auch zu essen. Und das wäre für dich sicherlich der größere Verlust!«
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      »Sehr komisch! Du scheinst heute wirklich deinen witzigen Tag zu haben, Peter!«, klang es dumpf aus dem Zylinder. Dann griff Justus an die Krempe und zog den großen Hut in die Höhe. Dabei aber zog der Zylinder wie von Geisterhand eine Haarsträhne von Justus mit in die Höhe, ohne dass dieser es merkte. Doch als er den Hut weit genug oben hatte, riss Justus mit der Bewegung an der Haarsträhne, die über seinem Kopf senkrecht nach oben stand, und schrie dabei vor Schmerz auf: »Aua! Was ziept denn da so?« Erschrocken ließ er den Zylinder wieder los, sodass dieser ihm erneut auf die Nase plumpste. Wieder brachen Peter und Bob in Gelächter aus. »Was ist denn daran so komisch?«, jammerte Justus. »Irgendwas hat an meinen Haaren gezogen. Und das hat ziemlich wehgetan! Wer oder was war das?«

      »Der Geist im Zylinder!«, rief Peter und rollte gefährlich mit den Augen. »Ich habe gesehen, dass es eine grüne Hand war, die dein Haarbüschel festgehalten hat.«

      »Peter!«, fuhr Justus ihn an. »Es wäre sehr liebenswürdig von dir, wenn du jetzt keine dummen Scherze machen würdest.« Er hob den Zylinder langsam noch einmal in die Höhe. Doch auch diesmal folgte sein Haarbüschel dem Hut. »Seht ihr etwas?«, fragte Justus ruhig.

      »Ja«, sagte Bob kichernd, »die Haare stehen dir zu Berge!«

      Wieder prusteten Bob und Peter los. »Diesmal ist keine grüne Hand dabei«, beruhigte Peter Justus. »Aber irgendetwas muss im Inneren des Zylinders sitzen und dein Haar festhalten. Vielleicht ein fieser Gnom, der Menschenhaare frisst oder …«

      »Hört jetzt endlich auf!« Justus ließ den Zylinder mit einer Hand los und tastete mit dieser nach der Haarsträhne über seinem Kopf. Er bekam sie zu fassen und zog daran. Im selben Moment sprang etwas aus dem Zylinder – und dann stießen Peter und Bob gleichzeitig einen lauten Schrei aus.

      

    
    Der unheimliche Daumen

      »Hilfe!« Peter sprang auf und stieß sich den Kopf am Dach der Kaffeekanne. »Oh! Aua! Oh!« Bob dagegen war kreidebleich und stotterte mit kaum hörbarer Stimme: »D… d… da-ha-haaa!« Er zeigte auf den Boden. Zwischen den drei ??? lag etwas, das ganz genau so aussah wie ein Finger. 

      »Ein, ein, ein …«, röchelte Peter.

      
    [image: dfk52_04.tif]
      

      »Daumen«, sagte Justus ungerührt. Er streckte die Hand nach dem seltsamen Ding aus. 

      »Nicht anfassen!«, schrie Bob. »Wenn das ein menschlicher Daumen ist, dann …«

       »Freunde, jetzt beruhigt euch und schaltet euren Verstand wieder ein, anstatt wie zwei aufgescheuchte Hühner durch die Kaffeekanne zu rennen!« Justus blieb ganz ruhig. »Glaubt ihr wirklich, in einem Pappzylinder für Zauberer läge ein abgeschnittener Daumen? Also wirklich! Ihr seht zu viele Gruselfilme im Fernsehen oder lest die falschen Bücher. Hierbei handelt es sich natürlich nicht um einen echten Daumen. Man sieht ja auch kein Blut. Im Gegenteil, das gute Stück ist vollkommen frisch und sauber. Also handelt es sich wohl um etwas, das uns dem Geheimnis der verschwindenden Seidentücher auf die Spur bringen könnte.«

      Peter und Bob holten beide tief Luft. Dann sagte Bob: »Du hast recht, Just! Wir haben uns von Panik übermannen lassen. Aber wenn das kein echter Daumen ist, was ist es dann?«

      »Das werden wir herausfinden!« Justus nahm den seltsamen Daumen in die Hand und besah ihn sich von allen Seiten. Dann stieß er einen überraschten Pfiff aus. »Nun seht euch das an!« Er drehte den Daumen um und hielt ihn Peter unter die Nase. 

      Jetzt erkannte es auch Peter. »Das Ding ist aus Plastik!« Tatsächlich handelte es sich um eine Art Plastikaufsatz, der von außen wie ein menschlicher Daumen aussah und innen hohl war. 

      »Das ist ein künstlicher Daumen«, verkündete Justus. Er drehte das Ding wieder um und steckte es sich auf seinen eigenen Daumen. Dann drehte er Bob die Hand zu.

      »Wahnsinn!«, staunte dieser. »Von vorne sieht es wirklich aus wie dein Daumen. Aber was soll das? Jetzt hast du etwas, das wie ein Daumen aussieht, auf deinem richtigen Daumen.«

      »Eben«, sagte Justus. »Ich glaube, genau darum geht es! Denn in diesem hohlen künstlichen Finger kann man natürlich prima etwas verstecken. Passt auf, ich zeige euch was.« Justus knotete eines der Seidentücher ab und drehte Bob und Peter kurz den Rücken zu. Als er sich ihnen wieder zuwandte, wedelte er mit dem Tuch in der Luft herum. »Und nun passt auf, Freunde …« Justus knetete seine Hände, wie er es sonst nur mit seiner Unterlippe tat, und ballte dann plötzlich die linke Hand zur Faust. Dann legte er das Seidentuch über diese und stopfte es in den Hohlraum zwischen den Fingern. Dazu benutzte er zuerst den kleinen Finger, dann den Ringfinger, dann den Mittelfinger, dann den Zeigefinger und schließlich den Daumen. Bis das Tuch ganz in der Faust verschwunden war. 

      »Abrakadabra, Bobsimsasalam, Peterbimbambum«, murmelte Justus dazu geheimnisvoll. 

      Seine Freunde kicherten. »Wenn dieser Zauberspruch ein Tuch zum Verschwinden bringt, fresse ich einen Besen«, schnaufte Peter.

      »Wir werden sehen! Oder auch nicht!« Im nächsten Moment zog Justus den rechten Daumen wieder aus seiner linken Faust hervor und wies mit dem rechten Zeigefinger auf die immer noch geballte Linke. »Da drin ist das Tuch!« Er lächelte Peter an und rief: »Justus Magustus!«

      »Was soll das denn heißen?«, stöhnte Bob.

      »Ein sehr alter Zauberspruch«, erwiderte Justus. Dann öffnete er seine linke Hand. Die Hand war leer. »Just?!«, schrie Bob. »Wie geht das? Wie hast du das gemacht?«

      Justus Jonas lächelte. »Das Tuch hat sich in Luft aufgelöst. Jedenfalls scheint es so. Aber ich frage euch: Wo ist es?«

      »Ich weiß es nicht«, stammelte Peter. »Just, das ist wirklich seltsam.«
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      »Ja, das finde ich auch! Denn das Tuch ist in deinem Ohr, Peter«, sagte Justus lässig. Er beugte sich zu seinem Freund hinüber und zog im nächsten Augenblick langsam das Seidentuch aus dessen Ohr.

      »Uaaahhh«, rief Peter. »Wie hast du das denn gemacht? Eben war das Tuch noch weg, jetzt ist es wieder da!«

      Auch Bob staunte. »Das war cool, Just! Aber jetzt sag uns, wie du das hingekriegt hast.«

      Justus lächelte zufrieden. »Es ist so, wie ich es mir gedacht habe. Bei einem Zaubertrick geht es darum, sich genau zu überlegen, wie man ihn bewerkstelligen kann und ihn dann in die Tat umsetzt. Und nichts anderes habe ich getan.«

      

    
    Des Rätsels Lösung

      Justus’ Erklärung folgte auf dem Fuße. Und sie war im Grunde genommen ganz einfach. »Passt auf: Ich habe das Seidentuch nicht in meine Faust gestopft, wie ihr gedacht habt, sondern zuerst diesen hohlen Daumen in der Faust verborgen. Dann habe ich das Tuch in den hohlen Daumen gestopft und diesen auf meinen richtigen Daumen aufgesetzt. Ihr dachtet, das Tuch wäre immer noch in der Faust, aber in Wirklichkeit war es da gar nicht mehr.«

      »Aha, verstehe«, sagte Bob, »ich habe mich schon gefragt, warum du das Tuch so auffällig mit allen Fingern in die Faust gedrückt hast.« 

      »Genau, das war, um euch abzulenken. Und dann habe ich die Hand mit dem künstlichen Daumen hochgehalten und mit dem Zeigefinger auf die Faust gedeutet. Dabei habe ich den falschen Daumen schnell in der Handfläche verborgen, sodass ihr ihn nicht sehen konntet. Außerdem wart ihr sowieso auf die andere Hand konzentriert. Und schließlich habe ich die Daumenspitze neben Peters Ohr wieder abgezogen und das Tuch aus dieser hervorgeholt. Aber ihr dachtet, das Tuch käme aus Peters Ohr.«

      »Das war echt genial!«, jubelte Peter.

      »Nein, es war nur ein Trick, und ihr wart abgelenkt durch die Zaubersprüche. Und vor lauter Lachen habt ihr euch nicht auf das konzentriert, was wirklich geschah.« Justus überlegte. »Genial ist allerdings dieser hohle Daumen. Wer den wohl erfunden hat?«

      »Irgendein alter Zauberer natürlich!«, rief Bob. 

      »Das glaube ich auch«, nickte Peter. »Aber eins ist mir noch nicht klar. Wie soll man damit nicht nur ein Tuch, sondern gleich drei verschwinden und sie dann alle aus dem Zylinder wieder auftauchen lassen? Mehr als ein Tuch passt doch in den Daumen gar nicht rein.«

      »Das stimmt«, meinte Justus. »Man könnte natürlich ein Tuch nach dem anderen in den Zylinder legen. Aber wie soll man ihn dann als leer vorweisen? Das geht nicht. Aber das ist der nächste logische Denkschritt, den wir machen müssen. Das werden wir sicher noch herausbekommen.«

      »Und ich weiß auch schon, wo wir ansetzen müssen«, sagte Peter plötzlich. »Denn, Freunde, wo kam diese hohle Daumenspitze her? Sie war doch irgendwo im Zylinder.«

      Bob sah auf. »Daumenspitze? Das ist ein guter Name für das Ding. Denn das Teil passt ja wirklich nur auf den vorderen Teil des Daumens.«

      Justus nickte. »Ein Punkt für dich, Peter. Es handelt sich also um eine hohle Daumenspitze.«

      Peter lachte. »Danke, Freunde. Aber die Frage ist wohl weniger, wie wir das Ding nennen, sondern wo es versteckt gewesen sein kann?! Bob hatte die Daumenspitze doch vorher nicht im Zylinder gesehen. Und rausgefallen ist sie erst, als Justus’ Haare sich irgendwo verfangen haben.«

      »Sehr gut, Peter!«, jubelte Justus. »Du bist nicht nur ein guter Zaubertrick-Namenerfinder, sondern dazu auch der geborene Detektiv.« Justus nahm den Zylinder und sah hinein. Dann fasste er mit der Hand ins Innere und lächelte. »Wusste ich’s doch: Es gibt einen doppelten Boden«, verkündete er. »Er ist schwarz, sodass man ihn auf den ersten Blick unmöglich erkennen kann. Aber er ist deutlich zu spüren. An einer Seite ist er unten festgemacht, sodass man ihn hochklappen kann. Und darunter war die Daumenspitze verborgen. In dem Spalt zwischen doppeltem Boden und Hutrand hat sich mein Haar verfangen und den doppelten Boden geöffnet, als ich den Hut hochgezogen habe.«

      »Na klar!«, meinte Bob. »Und jetzt weiß ich auch, wie der Trick mit den Tüchern geht. Man versteckt drei von ihnen unter dem doppelten Boden im Zylinder. So kann man ihn als leer vorzeigen. Dann lässt man die drei anderen nacheinander mit der hohlen Daumenspitze verschwinden. Und wenn man am Ende den doppelten Boden öffnet, fallen drei Tücher in den Farben Rot, Weiß und Blau heraus!«
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      »Du hast es erfasst!«, nickte Justus. »Mit diesem Wissen können wir uns getrost auf den Weg zum Zauberkongress machen, Freunde. Wenn es dort zu der Rätselfrage kommt, werden wir sie lösen. Kommt, wir packen drei Tücher in den Hut und behalten die anderen drei bei uns. Am besten steckt sich jeder eins in die Tasche.« Justus sah seine Freunde mit blitzenden Augen an. »Wisst ihr was?«, fügte er dann hinzu. »Lasst uns doch die Tücher auf eine ganz besondere Weise im Zylinder verstecken …« Leise verriet er ihnen seine Idee. Bob und Peter waren begeistert.

      Als die drei ??? alles vorbereitet hatten, kicherten sie zufrieden, und Justus steckte den Zylinder in die Tüte. Sie kletterten aus der Kaffeekanne, schwangen sich auf ihre Räder und fuhren ins Zentrum von Rocky Beach zum alten Zaubertheater, in dem der Kongress stattfinden sollte. 

    
    Zauberkongress

      Das alte Zaubertheater von Rocky Beach lag in einem der ältesten Viertel des kalifornischen Küstenstädtchens. Es handelte sich um ein großes sandfarbenes Gebäude, zu dessen hoher Eingangstür einige geschwungene Stufen hinaufführten. Über dem Eingangsportal thronte ein halbrunder Balkon, von dem eine dunkelviolette Fahne wehte. Mit leuchtend gelben Buchstaben stand auf dieser zu lesen: Großes Treffen der kalifornischen Bühnenzauberer und Close-up Magier.

      Peter las den Satz laut vor. »Was heißt denn Close-upMagier?«, erkundigte er sich. Justus, der jede Woche mindestens vier Bücher über all das las, von dem er meinte, dass es für die drei ??? irgendwann interessant sein könnte, hatte sich auch schon einmal mit Bühnenkünstlern aller Art beschäftigt. Er wollte gerade zu einer seiner üblichen Erklärungen ansetzen, als ein junger Mann in einem Nadelstreifenanzug und weißen Handschuhen, der auf dem Balkon gestanden hatte, ihm mit einer Antwort zuvorkam. »Close-up Magie«, rief er fröhlich, »nennt man die Magie, welche ein Zauberkünstler unmittelbar vor den Augen seiner Zuschauer vorführt. Close-up heißt soviel wie ganz nah. Man nennt das Ganze auch Tischzauberei. Die Zuschauer können also alles aus nächster Nähe in Augenschein nehmen und werden dennoch erstaunt sein über die Tricks!« Der junge Mann lachte freundlich. »Jungs, ich lade euch herzlich ein, Zeugen dieser wundervollen Kunstform zu werden. Tretet ein. Ich erwarte euch in der Eingangshalle des Theaters.«
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      Das ließen sich die drei ??? nicht zweimal sagen. Justus lief voran in die hohe Halle, deren Wände mit roten Seidentapeten bespannt waren. In der Mitte hing ein großer Kronleuchter, und überall schlenderten Besucher des Zauberkongresses herum. Auf einem Plakat wurde der Beginn einer Bühnenshow in einer halben Stunde angekündigt, und durch die offenen Türen des Zuschauerraumes konnten die drei ??? sehen, dass es sich dort bereits viele Leute gemütlich gemacht hatten.

      »Hier ist ja richtig was los!«, staunte Peter.

      »Da habe ich euch wohl nicht zu viel versprochen, als ich gesagt habe, dass es sich um eine einmalige Gelegenheit handelt!«, strahlte Bob. 

      Justus sah sich nach dem jungen Mann im Nadelstreifenanzug um. Dieser erschien soeben auf einer Treppe in den oberen Bereichen des Theaters und winkte die drei Freunde zu sich. Er stellte sich an einen leeren Tisch, der mit schwarzem Tuch bezogen war. Dahinter hing ein Plakat an der Wand, darauf war ein Bild des jungen Mannes zu sehen und darunter stand: Adam der Magier – Sieger in der Kategorie Close-up Magie!

      Adam der Magier hob seine weiß behandschuhten Hände und lächelte den drei ??? entgegen. Im selben Moment hielt er wie aus dem Nichts einen Blumenstrauß in der Hand. »Oh, Verzeihung!« Der junge Zauberer mit dem roten Haar und den blauen Augen sah Justus, Peter und Bob verschmitzt an. »Ihr seid ja keine jungen Damen, die sich über einen Blumenstrauß freuen, sondern junge Jungen.« Justus, Peter und Bob kicherten. »Und junge Jungen«, sagte der Magier, »brauchen ja bekanntermaßen immer Geld für Cola, Süßigkeiten und Eis.« 

      »Der hat dich erkannt, Just!«, flüsterte Bob.

      »Dich aber auch!«, gab Justus zurück.

      Adam der Magier griff wieder in die Luft und hielt diesmal statt eines Blumenstraußes einen Zehndollarschein in der Hand. 

      »Wow«, klatschte Peter Beifall. »So möchte ich mir mein Taschengeld auch gerne herbeizaubern können.«

      »Diese Kunst kann ich euch leider nicht verraten«, lächelte der junge Magier. »Aber dafür mache ich mit meinem Geld auch ganz andere Dinge als ihr.« Er schnippte mit den Fingern, und in einem hellen Blitz ging der Zehndollarschein in Flammen auf. Die drei ??? rissen erschrocken die Augen auf. Im selben Augenblick pustete Adam der Magier auf seine Handfläche, und der Zehndollarschein erschien wieder und sah ganz unversehrt aus. »Ich mag es nicht, wenn Geld kalt ist«, sagte der Magier. »Dann friere ich nämlich an den Fingern, und die müssen für die Zauberei immer schön warm sein.«

      »Heißes Geld«, grinste Justus. »Wie bei einem Raubüberfall.«

      Zu den drei Freunden und dem jungen Magier hatte sich während der Zaubervorführung eine kleine Gruppe von weiteren Zuschauern gesellt. »Das hast du gut gesagt, Junge!«, rief eine Frau, und die anderen lachten. Doch Adam der Magier ließ mit seinem nächsten Trick nicht lange auf sich warten. Er griff in seine Tasche und holte ein Glas voller Eiswürfel hervor. »Eiskalte Gangster sind nicht mein Fall«, sagte er. »Genauso wenig wie eiskalte Eiswürfel in meinen Händen. Darum fasse ich sie nie direkt an.« Er zog einen schwarzen Wollfaden hervor und legte das Ende auf den obersten Eiswürfel. Dann rief er: »Aus eins mach zwei, aus zwei mach eins, so geht das Hexeneinmaleins!« Kaum hatte er das gesagt, zog er den Wollfaden in die Höhe, und mit diesem flog der Eiswürfel in die Luft.

      Das Publikum klatschte. »Sie sind wirklich ein guter Zauberer!«, rief Bob. »Treten Sie nachher auch auf der Bühne auf?«

      »Nein«, antwortete Adam der Magier. »Ich bin ein Tischzauberer.«

      »Aber Sie sind berühmt!« Peter wies auf das Plakat an der Wand, das den jungen Mann als Sieger zeigte. Adam der Magier lächelte. »Ja, ich durfte dieses Jahr den Preis für die beste Tischzauberei entgegennehmen«, nickte er stolz. »Und natürlich ist das eine große Ehre für mich!«

      »Ach ja?«, rief in diesem Augenblick eine wütende Stimme laut durch die Eingangshalle. »Ich hätte mich an deiner Stelle geschämt, Adam! Du benimmst dich wie ein großer Zauberer, aber deine Tricks sind veraltet und leicht durchschaubar. Du hast dir doch noch nie einen eigenen Zaubertrick ausgedacht! Und jetzt werde ich dir mal sagen, warum alle deine Tricks so schlecht sind!« Ein großer, hagerer, weißhaariger Mann im Frack und mit einem schwarzen Zylinder auf dem Kopf trat zwischen die Zuschauer und verzog höhnisch das Gesicht. Dann hob er beide Hände hoch, atmete tief ein und machte seinem Ärger wortgewaltig Luft. 

      

    
    Mächtige Gegner

      »Dieser sogenannte Zauberer hier ist in Wahrheit nur ein kleinkarierter Taschenspieler.« Der hagere, weißhaarige Mann stieß einen wütenden Laut aus. »Er kann Eis an einem Faden durch die Luft ziehen – ja und? Das ist ein einfacher Taschenspielertrick. Wenn man etwas Salz auf das Eis streut, sodass dieses schmilzt und gleich darauf wieder fest wird, friert der Faden ein, und man kann den Würfel hochheben. Das kann jedes Kind!«

      Justus stieß seine Freunde an. »Das ist aber gemein von dem alten Zauberer«, raunte er Bob und Peter zu. »Er scheint etwas gegen den jungen Adam zu haben. Und deswegen verrät er dem Publikum Adams Tricks. Ich finde, das gehört sich nicht.«

      Doch der alte Magier war nicht mehr zu bremsen. »Blumen aus der Luft? Ach, wie genial!«, rief er spöttisch. »Die hatte Adam natürlich vorher im Ärmel versteckt, und mit einem Gummiband kann er sie wieder zurück in den Ärmel sausen lassen! Geld aus der Luft fangen? Was für ein elender Anfängertrick. Adam hatte den Geldschein hinter den Fingern der Hand versteckt!« Der alte Zauberer ließ schnell einen Stoß Spielkarten in seiner Hand erscheinen und wieder verschwinden. »Das kann doch jeder, der sich auch nur ein bisschen für Zauberei interessiert. Und den Zehndollarschein hat er natürlich nicht verbrannt, sondern hinter den Fingern versteckt und gleichzeitig einen vorbereiteten Blitz gezündet.« Der alte Zauberer grinste selbstzufrieden, und aus seinen Ohren schossen gleichzeitig zwei Feuerblitze. Die Menge zuckte erschrocken zusammen. Aber der Alte lachte nur.

      Im selben Moment rief der junge Adam: »Ach ja? Und du, großer Harris? Du bist doch ein alter Schrottzauberer! Ein Angeber und Großmaul! Du zauberst mit schlechtem Zauberpulver. Der junge Adam nahm einen Keks aus der Tasche und zerbröselte ihn. Dann warf er die Krümel auf den Tisch. »Das ist dein Zauberpulver!«, rief er. »Hokus Pokus Fidibus!« Dann zog er eine Banane aus der anderen Tasche und schälte sie. Im selben Moment zerfiel die Banane wie von Zauberhand in drei einzelne Stücke. Das Publikum sperrte Mund und Augen auf. Aber Adam der Magier warf die Bananenstücke dem großen Harris ins Gesicht. »Hier ist dein Gnadenbrot, alter abgedankter Zauberer! Platsch, platsch, platsch!« 
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      Der große Harris wischte sich wütend das Gesicht ab. »Das wirst du mir büßen!«, brüllte er. 

      »Ist das jetzt eine Show oder ernst?«, fragte Peter etwas ängstlich.

      »Ich glaube, das ist ein richtiger Streit«, flüsterte Justus. 

      In diesem Moment rief der große Harris: »Wenn Sie einen wirklich großen Künstler sehen wollen, meine Damen und Herren, dann kommen Sie jetzt in den Zuschauersaal. Dort trete ich auf und zeige Ihnen, was Magie ist. Ich, der große Harris, der einmalige und unübertreffliche Harris! Ich werde jeden dieser Taschenspielertricks hier um ein Vielfaches übertreffen. Ich bin der Zauberer, von dem alle anderen ihre Tricks erfinden lassen und kaufen. Ich bin der einzig wahre Künstler unter den Zauberern Kaliforniens!«

      Er warf dem jungen Adam einen vernichtenden Blick zu. »Und du … du bist nur ein Zauberwurm!«

      »Harris!«, rief Adam empört. »Warum hast du dem Publikum meine Zauberkunststücke verraten? Das macht man nicht!«

      »Das waren doch keine Zauberkunststücke«, erwiderte der alte Magier, »das waren doch nur Anfängerzaubereien! Ich aber zeige jetzt meine wahre Könner-Kunst auf der Bühne.« Er wandte sich dem Publikum zu. »Ich werde Glas durchdringen und mich anschließend in eine Wolke fliegender Schmetterlinge verwandeln! Kommen Sie, sehen Sie, staunen Sie!« Mit diesen Worten kehrte er dem jungen Adam den Rücken, lachte höhnisch und ließ seinen wie versteinert dastehenden jungen Kollegen am Tisch zurück.

      Kopfschüttelnd sah Justus Bob und Peter an. »Was für ein böser Streit«, flüsterte er. »Kommt, lasst uns den jungen Zauberer trösten. Das war wirklich keine feine Art vom großen alten Harris!«

      Die drei ??? wollten sich eben dem jungen Magier zuwenden, als sich ein alter Hausmeister in einer blauen Latzhose durch die Zuschauer drängte und auf Adam zuging. »Junger Mann«, sagte er, »die Bühnenshow fängt gleich an, bitte räumen Sie die Eingangshalle.«

      »Äh, was? Ach, ja … natürlich.« Der junge Adam sah die drei ??? und das restliche Publikum hilflos an. Dann zuckte er traurig die Schultern. Sein Gesicht war kreidebleich, und in seinen Augen glänzte es verdächtig. Der Hausmeister nahm den jungen Magier an der Hand und führte ihn zu einer Tür, die ins Innere des Theaters führte. Betrübt sahen die drei Freunde ihm nach.

      Justus fand als Erster die Worte wieder. »Unter den Zauberern muss große Konkurrenz herrschen, wenn sie so unfair miteinander umgehen.«

      »Ja«, nickte Bob. »Und dieser Zauberkongress ist offensichtlich auch eine Art Messe, auf der die Magier untereinander Tricks kaufen und verkaufen.«

      »Aber vor allem war dieser große Harris auf den jungen Adam eifersüchtig«, murmelte Peter. »So viel ist klar. Sonst hätte er niemals so auf ihn geschimpft. Bestimmt ist er wütend, dass ein junger Mann den Preis für Tischzauberei gewonnen hat und nicht er selbst.«

      »Das könnte gut sein!« Justus strich sich nachdenklich mit Daumen und Zeigefinger über die Unterlippe. »Aber ich muss zugeben, dass ich doch neugierig bin, was dieser Harris auf der Bühne zeigen wird.«

      Im selben Moment kam der Hausmeister, der den jungen Adam weggeführt hatte, wieder in die Eingangshalle. Er klappte den Tisch des Magiers zusammen. 
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      »Sir?!« Justus ging auf den Mann in der Latzhose zu. »Geht es dem jungen Adam gut?«

      »Ja, ja, der erholt sich schon«, sagte der Hausmeister etwas unwirsch. »Aber die Konkurrenz zwischen den Zauberern wird Jahr für Jahr größer, und es gibt immer mehr Streit.« 

      »Warum ist das so?«, erkundigte sich Peter.

      »Weil die Magier immer weniger Auftritte haben«, antwortete der Hausmeister. »Früher gab es in diesem Theater alle paar Wochen eine große Show, und die Leute kamen aus der ganzen Umgebung, um sich das anzusehen. Heute haben alle einen Fernseher, Video und DVD, und dazu gibt es Kino und Internet. Die Zauberkunst im Theater ist am Aussterben. Und wenn dann mal ein Zauberer zu einem gesellschaftlichen Anlass eingeladen wird, dann eher ein Tischzauberer wie Adam. Seine Tricks sind nicht so teuer wie die großen Illusionen der alten Zauberergarde. Damit kann er auch auf Kindergeburtstagen auftreten. Er braucht keinen großen Saal mit Bühne. Ich kann die Angst des alten Harris ein bisschen verstehen, aber wie er da eben die Tricks des jungen Adam verraten hat, das ging wirklich zu weit.« Der Hausmeister machte eine grimmige Miene. Dann klemmte er sich den Tisch unter den Arm und verschwand in der schmalen Tür, durch die er Adam weggeführt hatte. 

      Im Foyer läutete eine Glocke. »Die Zaubershow beginnt«, rief Bob. »Wenn im Theater die Glocke läutet, muss man sich schleunigst in den Zuschauerraum begeben. Kommt!«

      

    
    Die große Show

      Als die drei ??? den Zuschauerraum betraten, war dieser fast bis auf den letzten Platz gefüllt. Justus, Peter und Bob nahmen ihre Plätze ein, und gleich darauf wurde das Licht im Saal abgedunkelt.

      »Ich bin schon gespannt, wann man das Rätsel lösen darf, das gestellt wurde«, murmelte Justus. Er musste nicht lange auf eine Antwort warten. Ein kleiner Mann mit Glatze trat nämlich in diesem Moment vor den schweren roten Vorhang, der die Bühne verhüllte. Er hatte lustig funkelnde Augen. »Liebes Publikum!«, rief er. »Heute Morgen hat die Vereinigung der kalifornischen Magier Ihnen das Rätsel aufgegeben, wie man ein Tuch in Luft auflösen und es in einem Zylinder wieder auftauchen lassen kann. Hat jemand die Aufgabe gelöst?« Niemand meldete sich. Im Saal herrschte atemlose Stille. Der kleine Mann runzelte die Stirn. »Hat denn einer von Ihnen den Zauberzylinder dabei, den wir mit den Zaubertüchern verteilt haben?«

      »Ja«, erklang es aus mehreren Sitzen, und mindestens dreißig Finger fuhren in die Höhe. »Aber das Rätsel ist sehr schwer«, rief jemand.

      Verwundert rieb sich der kleine Mann die Augen. »Hat denn keiner den Trick herausgefunden?«

      »Doch! Wir haben es geschafft«, rief Bob und sprang von seinem Sitz auf. 

      Der kleine Mann auf der Bühne hüpfte freudig in die Luft. »Aha! Ein junger Zauberkünstler ist unter uns. Oder seid ihr mehrere? Du hast ja gerade wir gesagt.« 

      »Stimmt!«, rief Bob. »Wir sind zu dritt. Justus, Peter und ich.«

      »Dann kommt doch mal zu mir auf die Bühne!«, sagte der Glatzkopf. Die drei ??? sahen sich überrascht an. »Na, wenn ihr die Einzigen seid, die etwas rausgefunden haben, dann gebührt euch die besondere Ehre, den Trick hier auf der Bühne vorzuführen.«

      »Aber wir haben den Zaubertrick doch noch gar nicht geübt«, flüsterte Peter erschrocken. 

      »Vielleicht ist das der Witz an der Sache«, meinte Justus. »Die Zauberer wollen sich ein bisschen über uns lustig machen …«

      »Aber warum sollten sie das tun?« Bob schüttelte den Kopf.

      »Na ja, ich kenne so Bühnenshows aus dem Fernsehen«, knurrte Peter. »Da werden die Kandidaten manchmal ganz schön aufs Korn genommen.« 

      Justus nickte. »Passt auf, Freunde, ich habe eine Idee: Ihr habt ja gesehen, wie ich den Trick vorhin in der Kaffeekanne gemacht habe. Das mache ich jetzt noch einmal. Dann gebe ich die hohle Daumenspitze hinter dem Rücken an Peter weiter, und der macht es mir genau nach. Und danach gibst du, Peter, die Daumenspitze an Bob. Und lasst mich reden. Das kann ich am besten von uns dreien. Damit werde ich die Aufmerksamkeit des Publikums auf mich ziehen, und ihr könnt euch auf den Trick konzentrieren. Das müsste klappen!«

      »Na, meine jungen Zauberkünstler«, rief der Glatzkopf von der Bühne. »Wie sieht es aus? Habt ihr den Mund etwa zu voll genommen?«

      Justus erhob sich aus seinem Sitz. »Nein«, sagte er mit fester Stimme. »Wir sind bereit.« Er zog den Zylinder aus der Tüte, steckte die Daumenspitze auf seinen Finger, und im nächsten Moment liefen die Freunde unter dem Applaus des Publikums nach vorne zur Bühne. Unmittelbar darauf standen Justus, Peter und Bob neben dem kleinen Mann im Scheinwerferlicht.

      »Willkommen beim kalifornischen Zauberkongress in Rocky Beach!«, rief der Ansager. Er griff in die Luft und hielt plötzlich eine schwarze Scheibe in der Hand, die so flach war wie ein Frisbee. Dann schlug er sich die Scheibe auf den Kopf, und im selben Moment saß dort ein prächtiger Zylinder. Das Publikum klatschte. 

      »Das ist ein Chapeau Claque«, flüsterte Justus. »Das ist Französisch, und man spricht es Schappo Klack aus. Das heißt Klappzylinder.«

      Der kleine Mann bat um Ruhe. Er wandte sich den drei ??? zu. »Dann lasst mal sehen, wie ihr das Rätsel gelöst habt.«

      Justus zog sein Seidentuch aus der Tasche. Es war das weiße. Peter hatte das blaue Tuch und Bob das rote eingesteckt. Justus wandte sich dem Publikum zu. »Sehr geehrte Damen und Herren! Ein weißes Seidentuch halte ich in der Hand. Und natürlich wissen wir alle, dass kein Mensch ein Tuch in Luft auflösen kann. Und doch wird es gehen. Aber wie? Diese Aufgabe ist mit einem gro-ßen Fragezeichen behaftet, dem Symbol für alles Geheimnisvolle und Rätselhafte. Doch kommen wir zur Lösung des Rätsels!« Justus zog das Tuch auseinander. Dann ballte er die linke Hand zur Faust und fuhr mit dem Daumen zwischen die Finger, wo er die Daumenspitze schnell abstreifte. Nun war alles bereit … Justus lachte ins Publikum und wiederholte seinen Zauberspruch vom Morgen. Auch den Rest des Tricks machte er genau so, wie zuvor in der Kaffeekanne. Als er wenig später seine leeren Hände vorzeigte, brach das Publikum in lauten Jubel aus. »Unglaublich, so ein kleiner Junge und schon so ein großer Zauberer«, rief der Ansager anerkennend.
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      Im selben Moment zog Justus hinter seinem Rücken die Daumenspitze ab, nahm das Tuch heraus und reichte die Daumenspitze weiter an Peter. Während Peter nun das Gleiche tat wie sein Freund zuvor, begann Justus ununterbrochen zu reden: »Vielen Dank! Doch das war ja noch nicht alles. Mein Freund hier hat kein weißes, sondern ein blaues Tuch. Gewissermaßen ist also das Rätsel jetzt in ein blaues Fragezeichen gehüllt. Angeblich steht das Fragezeichen ja für das Ungelöste und Unbekannte. Manchmal aber tut es das auch nicht …« Gerade als Justus diese Worte sagte, zeigte Peter seine leeren Hände vor. Wieder jubelte das Publikum, und es war leicht für Peter, Bob die Daumenspitze zuzuschieben und sein Tuch zu verstecken.

      Während Bob zauberte, erklärte Justus: »Ein rotes Tuch! Rot ist nicht nur die Farbe der Liebe, sondern auch die Farbe des Sonnenuntergangs. Und so wie die Sonne im Meer versinkt, könnte auch Bobs Tuch verschwinden …« Bob zeigte seine Hände vor, und sie waren leer. Jetzt tobte das Publikum vor Begeisterung. Justus hob den Zylinder in die Höhe. »Alle Tücher sind fort. Aber wo sind sie? Der Zylinder ist leer. Das ist das größte aller Fragezeichen. Es müsste eigentlich blau, rot und weiß sein? Doch woher sollen die Tücher kommen? Hier sind sie nicht.« Justus drehte den Zylinder um und schüttelte ihn. 

      Natürlich waren die Tücher unter dem doppelten Boden verborgen. Und auch als Justus den Zylinder jetzt mit der Öffnung dem Publikum zudrehte, konnte niemand etwas sehen. Justus drehte den Hut erneut um, sodass er von oben hineingreifen konnte. Dann öffnete er vorsichtig den doppelten Boden und zog die Seidentücher heraus. Diese aber hatten die drei ??? geschickt um ein Drahtstück gewickelt, das sie zuvor in eine Fragezeichenform gebogen hatten. Die Tücher waren so zu einem großen blau-weiß-roten Fragezeichen verknotet. Das Publikum hielt den Atem an. Dann brach donnernder Applaus aus, und auch der Ansager sah Justus für einen Moment mit offenem Mund an.

      »Das habt ihr großartig gemacht!«, flüsterte er. »An euch sind drei Zauberer verloren gegangen!« Schnell wandte er sich dem Publikum zu. »Meine Damen und Herrn! Diese drei jungen Meister haben das Rätsel nicht nur gelöst, sie haben es uns auch auf vortreffliche Weise vorgeführt und uns dabei alle verzaubert. Ich würde vorschlagen, wir nennen sie zum Dank dafür Die drei magischen Fragezeichen aus Rocky Beach! Und damit haben die drei Jungen den ersten Preis unserer heutigen Show gewonnen!«

      

    
    Der erste Preis

      »Der Preis«, fuhr der Ansager fort, »besteht darin, dass ihr bei der nun folgenden Show als Assistenten auf der Bühne dabei sein dürft! Und damit beginnen wir gleich mit der ersten Nummer!« Der Mann hob die Hand, und der Vorhang öffnete sich. Dahinter stand eine blonde Frau in einem lila Kostüm. »Martha die Magierin«, verkündete der Ansager. »Ihre Spezialität ist das Gedankenlesen!«

      Die blonde Martha verbeugte sich und zeigte dann auf Bob. »Du sollst mir bei meinem Auftritt helfen«, sagte sie mit samtweicher Stimme. »Ich werde deine Gedanken erraten!«

      »Gut, dass sie Bob ausgewählt hat«, flüsterte Peter Justus zu. »Mit deinen hochtrabenden Gedanken hätte sie es sehr viel schwerer gehabt.« Justus kicherte leise.

      In diesem Moment deutete die Magierin auf Peter. »Ich habe in deinen Gedanken gelesen, was du deinem Freund gerade zugeflüstert hast«, sagte sie. »Du denkst, die Gedanken von Bob seien einfacher zu lesen als die deines anderen Freundes. Glaub mir, die Gedanken eines Menschen zu lesen, ist immer schwer.« Peter schluckte, aber die blonde Martha lächelte schon wieder. »Bob«, verkündete sie mit lauter Stimme, »denk dir nun eine Zahl zwischen eins und sechzig. Und dann flüstere sie deinen beiden Freunden ins Ohr. Ich werde die Zahl dann aus deinem Gehirn lesen. Also: Wähle eine Zahl zwischen eins und sechzig.« Es erscholl ein Trommelwirbel, und das Licht wurde noch ein wenig mehr abgedunkelt. 

      Einundzwanzig, dachte Bob. Ich nehme die Zahl 21. »Hast du gewählt?«, fragte Martha. Bob nickte. Die Magierin trat vor Bob und gab ihm ein paar Ohrenklappen, eine schwarze Kapuze, ein Schwert und eine Hupe. »Bevor du deinen Freunden die Zahl verrätst, bitte ich dich, mich mit der Kapuze blind und mit den Ohrenklappen taub zu machen, damit ich nichts von dem mitbekomme, was du flüsterst. Mit dem Schwert testest du dann, ob ich noch etwas sehe. Und mit der Hupe, ob ich noch etwas höre.«

      Bob nickte. Dann streifte er der Magierin die Kapuze und die Ohrenklappen über. Er hupte einmal laut, aber die Magierin bewegte sich nicht. Dann schwang er das Schwert vor ihren Augen auf und ab. Auch dabei blieb die Frau völlig regungslos. Dann trat er dicht zu Justus und Peter und flüsterte ihnen in die Ohren: »Ich habe die Zahl 21 gewählt.« Gleich darauf nahm Bob der Magierin die Ohrenklappen und die Kapuze wieder ab.

      
    [image: dfk52_11.tif]
      

      Die blonde Martha zog nun ein paar Karten aus der Tasche und sagte zu Bob: »Mische diese Karten.« Es waren sechs Karten, auf denen wild durcheinander viele verschiedene Zahlen standen. 

      Bob mischte, und Martha nickte zufrieden. »Zeige deinen Freunden nun jede einzelne Karte und frage sie, ob deine Zahl draufsteht. Wenn es so ist, sollen sie nicken.«

      »Klar«, sagte Bob und hielt Peter und Justus die erste Karte hin. Beide nickten. Dann zeigte Bob die nächste Karte. Sicherheitshalber nahm er sie unten vom Stapel. Die Magierin lächelte, sagte aber nichts. Diesmal regten sich Justus und Peter nicht.

      Nacheinander zeigte Bob ihnen alle Karten. Am Ende hatten seine Freunde insgesamt drei Mal genickt. 

      Die blonde Martha sah den drei ??? fest in die Augen. »Es gibt ein geheime Zahl«, flüsterte sie. »Diese Zahl besteht aus zwei Ziffern.« Bob schluckte unwillkürlich. Martha schloss die Augen. »Die erste Zahl ist um eins größer als die zweite«, raunte sie. »Es könnte die 34 sein oder die 45 oder auch die 56 …« Sie machte eine kunstvolle Pause. »Aber diese Zahlen sind es nicht. Denn – es ist die 21!«

      »Ja, das stimmt!«, riefen Bob, Peter und Justus gleichzeitig. Das Publikum stöhnte auf, und die Magierin lächelte. Sie reichte Bob die Hand und führte ihn in die Bühnenmitte. Das Publikum applaudierte.

      Merkwürdig, dachte Bob, ich habe nichts weiter getan, als mir eine Zahl zu denken. Und irgendwie hat sie diese mit diesen Zahlenkarten herausgefunden. Ich habe keine Ahnung, wie sie das gemacht hat. Auch Justus und Peter staunten über den Trick. Die drei ??? hatten aber nicht lange Zeit, darüber nachzudenken, denn die magische Martha vollführte noch drei weitere Tricks, bei denen sie einen Namen erriet, den Peter sich dachte, und Justus’ Lieblingskuchen erkannte: Es war Tante Mathildas Kirschkuchen. Dann räumte sie unter tosendem Applaus die Bühne für den nächsten Zauberkünstler. 

      Doch als die drei ??? sahen, wer nun die Bühne betrat, zuckten sie erschrocken zusammen.

    
    Ein feiner Trick

      Vor den drei ??? stand der große Harris, jener alte Zauberer, der sich vor wenigen Minuten in der Eingangshalle über seinen jungen Kollegen lustig gemacht und dessen Tricks verraten hatte. Der Magier trug jetzt einen schwarzen Umhang, der innen rot gefüttert war, und auf seinem Kopf saß ein riesiger goldener Zylinder. 

      »Applaus für den großen Harris!«, rief der Ansager.

      Der Magier hob verschwörerisch beide Hände. »Glas ist ein ganz besonderes Ding«, sagte er dann mit tiefer Stimme. »Man kann hindurchsehen, aber man kann nicht hindurchfassen, ohne es zu zerstören. Glas ist undurchdringlich – außer für unsere Blicke. Für den nächsten Zauber dient mir eine Glasscheibe. Meine drei Assistenten hier werden jetzt aus einem Kartenspiel eine Karte wählen. Dann werden sie das gesamte Kartenspiel gegen die Glasscheibe werfen. Die von ihnen gewählte Karte wird dabei hinter der Glasscheibe sichtbar werden und dort kleben bleiben. Anschließend aber werde ich die Karte durch die Glasscheibe ziehen, ohne Glas oder Karte zu zerstören.« 

      Der Magier lächelte und reichte Peter ein Kartenspiel. »Bitte sieh dir die Karten an.« Peter nahm den Stapel in die Hand. »Sieht aus wie ein ganz normales Kartenset«, sagte er, während er die Karten auffächerte. »Damit könnten wir Mau-Mau spielen.«
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      »Das könnten wir«, erwiderte der Magier. »Aber jetzt spielen wir ein Zauberspiel.« Er nahm Peter die Karten wieder aus der Hand, schob sie zusammen und fächerte sie mit einer Hand erneut auf. »Nun wähle bitte eine Karte, indem du auf sie tippst!«

      Der Zauberer ließ die Karten langsam vor Peter von einer Hand in die andere gleiten, sodass er selbst nur die Rückseiten sehen konnte. Peter wartete einen Moment, dann tippte er blitzschnell mit einem Finger auf eine Karte. Der große Harris hielt inne. »Nimm die Karte und zeige sie deinen Freunden, aber so, dass ich nichts sehen kann!« Peter tat es. Es war die Pik Sieben. Justus und Bob sahen sich die Karte genau an. Dann gab der Magier das Kartenspiel an Bob. »Mische du nun das Spiel und stecke die Karte an einer beliebigen Stelle hinein. Danach dürft ihr noch einmal mischen. Sagt mir, wenn ihr damit fertig seid.« 

      Der große Harris wandte sich ab und trat vor ein hohes Gebilde, das mit einem roten Tuch verhängt war. Mit einer Hand zog er das Tuch weg. Darunter kam eine frei stehende Glasscheibe in einem schwarzen Rahmen zum Vorschein, die auf Rädern stand. Sie war etwa so groß wie ein Fenster und glänzte im Scheinwerferlicht. 

      Der große Harris drehte die Scheibe einige Male um sich selbst. »Glas!«, rief er. »Ganz und gar durchsichtig.« 

      »Wir sind fertig!« sagte Peter. Die drei ??? hatten die Pik Sieben ins Spiel gesteckt und alle Karten ordentlich durchgemischt. 

      »Danke!« Der Magier verbeugte sich. »Wer von euch dreien kann am besten werfen?«

      »Das ist Peter«, sagte Bob.

      »Gut, dann stell dich jetzt bitte in diesen Scheinwerferkegel, Peter.« Der Magier schob ihn in den Lichtschein. »Ich zähle bis drei, dann wirfst du das Kartenspiel gegen die Glasscheibe! Eins … zwei … drei!«, rief der große Harris mit kräftiger Stimme.

      Peter holte aus und warf die Spielkarten mit viel Schwung in Richtung Glasscheibe. Im selben Moment passierten mehrere Dinge gleichzeitig. Das Licht auf der Bühne flammte auf. Dann traf das Kartenspiel auf das Glas. Doch statt abzuprallen, krachte es wie ein Stein dagegen, und man hörte lautes Splittern. Im selben Augenblick kippte die Glasscheibe nach vorne, hinter ihr ertönte ein Schreckensruf, und plötzlich regnete es von oben Mehl. Justus stieß Bob an. »Das ist kein Zaubertrick mehr«, rief er. »Das ist Sabotage. Da zerstört jemand die Zaubershow des großen Harris!« 
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      Bob nickte. »Du hast recht!« Er zeigte in die Höhe. Die Freunde konnten über der Bühne die vielen Scheinwerfer und Metallstege sehen, die zwischen diesen entlangführten. Auf einem der Stege stand eine Gestalt und kippte Mehl aus einem Sack, das wie feiner Pulverschnee hinabrieselte. Und auf einmal erschien auf der Bühne ein Mann, der ganz in Schwarz gekleidet war und zuvor hinter der Glasscheibe gestanden hatte. Vor dem dunklen Bühnenhintergrund war er unsichtbar gewesen. Jetzt aber war er weiß bestäubt und hustete laut.

      Peter bemerkte ihn ebenfalls. »Da ist jemand!«, schrie er aufgeregt. Das Publikum lachte. Doch der große Harris lachte nicht mit. »Das gehört nicht zu meiner Show«, stammelte er. »Vorhang!«, brüllte er. »Vorhang! Mein Trick ist zerstört! Aus, aus, aus! Schließt den Vorhang!«

    
    Hinter der Bühne 

      Es herrschte Chaos. Der gesamte Bühnenboden war mit Mehl bestäubt. Dazwischen lagen die Scherben der zerbrochenen Glasscheibe und die Spielkarten, die Peter geworfen hatte. »Tante Mathilda würde wahnsinnig werden«, flüsterte Justus seinen Freunden zu. Vor ihren Augen fiel der rote Vorhang. Der große Harris raufte sich die Haare. Dann lief er mit eiligen Schritten von der Bühne, und statt seiner tauchte der kleine Ansager auf. Er winkte den drei ??? zu. »Es tut mir leid, was hier passiert ist. Ich hoffe, euch geht es gut?« Justus, Peter und Bob nickten. »Gut, dann bitte ich euch, die Bühne hier an der Seite zu verlassen. Ihr könnt durch den Bühneneingang aus dem Theater gehen. Die Vorstellung ist vorbei. Wir müssen hier erst mal aufräumen.«

      »Aber wie konnte denn das passieren?«, erkundigte sich Bob.

      »Die Frage kann ich euch leider nicht beantworten«, sagte der Ansager geknickt. »So etwas habe ich auch noch nie erlebt.«

      »Es sah nicht nach einem Unfall aus«, stellte Justus fest und sah dem Ansager dabei ins Gesicht.

      »Das tut es wahrhaftig nicht«, nickte dieser.

      »Also handelt es sich wohl eher um Sabotage, also um eine bewusste Attacke auf Harris.«

      Der Ansager schwieg eine Weile. »Ja«, murmelte er dann, »so sieht es aus. Aber jetzt muss ich euch bitten zu gehen. Ich habe Angst, dass hier noch etwas passiert. Es dürfen keine Zuschauer mehr auf der Bühne sein.«

      Er zeigte den drei ???, wo es zum Bühnenausgang ging. Kaum aber war der kleine Mann hinter ihnen verschwunden, wandte sich Justus seinen Freunden zu. »Ich hoffe, ihr seid mit mir einer Meinung, wenn ich behaupte, dass hier ein neuer Fall auf die drei ??? wartet. Dieser seltsame Zwischenfall könnte nämlich durchaus ein Racheakt des jungen Adam gewesen sein, dem im Foyer vom großen Harris so übel mitgespielt wurde.«

      »Er hätte allen Grund dazu, es Harris zu zeigen, nach dem, was er ihm angetan hat!«, stimmte Peter zu.

      »Ja«, meinte Bob. »Aber andererseits frage ich mich, wie jemand einen so raffinierten Plan in so kurzer Zeit in die Tat umsetzen konnte?« 

      »Eine gute Beobachtung«, bestätigte Justus. »Ich kann mir das auch nicht vorstellen. Aber ich habe eine Idee, wen wir danach fragen können.«

      »Und wen?«, erkundigte sich Peter.

      »Den großen Harris selbst«, sagte Justus. »Er kennt seine Tricks am besten und wird wissen, wie viel Zeit es benötigt, um sie zu sabotieren.«

      »Aber wo finden wir den Magier?«, fragte Bob. 

      »Vermutlich in seiner Garderobe«, schlug Justus vor. »Jeder Künstler hat in einem Theater seinen eigenen Raum. Und der große Harris könnte dorthin gelaufen sein, nachdem sein Auftritt schief gegangen ist.« 

      Peter sah sich suchend um. »Wo wohl die Garderoben sind?« 

      Bob wies auf einen kleinen goldenen Pfeil an der Wand, unter dem Künstlergarderoben geschrieben stand. »Da lang!«, rief er. »Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass wir dort eigentlich nicht hin dürfen«, fügte er hinzu. 

      Peter sah sich unsicher um. »Vielleicht sollten wir diesen Fall von Sabotage doch lieber den Zauberern selbst überlassen?«

      »Auf gar keinen Fall«, begehrte Justus auf. »Freunde, uns ist auf der Bühne zum Glück nichts passiert. Aber uns hätte durchaus etwas passieren können. Schon alleine deswegen sollten wir uns dieser Sache annehmen. Außerdem sind wir von der Sabotage auch betroffen. Immerhin haben wir mit unserem Zaubertrick den ersten Preis gewonnen. Und den hat uns der Täter mit seinem Angriff ganz schön verdorben! Ja, ich finde, wir müssen das Rätsel der mächtigen Magier unbedingt aufklären!«

      Bob und Peter sahen einander an. »Just hat recht«, meinte Bob dann. »Und zwar in jeder Hinsicht. Unser Preis ist wirklich in Rauch aufgegangen. Oder vielmehr, er hat sich zerschlagen!« 
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      Peter kicherte. »Ja, und außerdem ist damit endlich der einmalige neue Fall da, den Justus sich gewünscht hat, als wir zur Kaffeekanne gefahren sind.« Er schüttelte den Kopf. »Es ist wirklich manchmal seltsam mit dir, Just. Du bist auch so eine Art Zauberer. Du wünschst dir einen neuen Fall, und prompt tritt er ein. Du ziehst das Verbrechen ja geradezu magisch an.«

      Justus grinste. Dann setzte er seinen Fuß auf die erste Treppenstufe, und die drei ??? machten sich auf den Weg ins Untergeschoss des Theaters.

    
    Ein Fall von Rache?

      Um zu den Künstlergarderoben zu gelangen, mussten die drei ??? zwei Stockwerke in den Bauch des Theaters hinabsteigen. Am Ende der Treppe fanden sie sich in einem langen Gang wieder, der nur schwach beleuchtet war und von dem rechts und links schmale Türen abgingen. Vorsichtig spähten die Freunde um die Ecke.

      Im Gang drängte sich eine Gruppe von Menschen vor einer Tür. »Harris, mach auf!«, rief die magische Martha. »Wir wollen dir helfen!«

      »Verschwindet!«, tönte es aus der Garderobe. »Lasst mich in Frieden! Ich habe drei Jahre an diesem neuen Trick gearbeitet, und jetzt ist alles innerhalb von Sekunden zerstört worden. Ich will nicht mehr! Geht weg! Lasst mich alleine!«

      Die anderen Zauberer sahen sich an. Dann sagte die magische Martha: »Lassen wir ihn erst einmal in Ruhe. Er muss den Schock verdauen. Und wir sollten das Publikum beruhigen und die Show fortsetzen.« Sie winkte die anderen von der Tür weg. Keiner bemerkte die drei ???, die sich unauffällig im Hintergrund hielten.

      »Alle sind weg, wir können es wagen«, ordnete Justus an. Die Freunde schlichen zur Tür von Harris’ Garderobe. »Mister Harris!«, rief Justus leise. »Wir sind es, Justus Jonas, Bob Andrews und Peter Shaw. Die drei Jungen, die ihnen auf der Bühne assistiert haben.« 
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      Die Tür der Garderobe wurde geöffnet. »Was wollt ihr?«

      »Sir«, sagte Justus, »wir wollen Ihnen anbieten, bei der Aufklärung des Verbrechens, das Ihren Auftritt verdorben hat, behilflich zu sein.«

      Harris brauste auf. »Ja, das war ein Verbrechen. Ein schlimmes Verbrechen!« 

      Justus sah ihn aufmerksam an. »Sie sind also sicher, dass es sich um Sabotage handelt?«

      »Aber natürlich! So eine Großillusion wie mein Glasscheibentrick geht doch nicht von alleine schief. Und normalerweise regnet es auch kein Mehl von der Decke. Das war ein Anschlag auf mich und meine Arbeit! Dabei hatte ich den Trick völlig neu gestaltet. Ich hätte die Karte am Ende der Show mit der bloßen Hand durch das Glas gezogen. Das Publikum hätte getobt! Und ich wäre sicher für einige weitere Vorstellungen in Amerika eingeladen worden.«

      Justus nickte zustimmend. »Das ist gut möglich. Wie lange hatten Sie denn Ihre Requisiten nicht im Blick? Und wie lange benötigt wohl ein Verbrecher, um diesen Anschlag auszuführen?« 

      Der Magier sah ihn erstaunt an. »Was redest du da? Du tust ja gerade so, als ob du von der Polizei wärst. Aber ihr drei seid doch nur Kinder, die zufällig mit auf der Bühne dabei sein durften.«

      »Nun, das stimmt nicht so ganz, Sir.« Justus zog eine etwas abgewetzte Pappkarte aus der Tasche und reichte sie dem großen Harris. Darauf stand handschriftlich: 

       

      Diese drei Jungen haben mir in schwierigen Ermittlungen schon oft geholfen. Bitte unterstützen Sie meine Spezialeinheit deswegen in allen Belangen, und wenden Sie sich dann an mich. 

       

      Gezeichnet Samuel Reynolds, Hauptkommissar, Rocky Beach.

      [image: dfk52_16.tif]

      Mit hochgezogenen Augenbrauen las Harris die Karte. »Ihr seid also Detektive, und die hiesige Polizei kennt euch?« Der Magier fasste sich an den Kopf. »Was ist denn das für eine seltsame Geschichte?«

      »Ganz einfach, Sir: Wir sind die drei ???«, erklärte Bob. 

      »Ach, deswegen die Sache mit den Tüchern in Fragezeichenform bei eurem Zaubertrick. Das war wirklich gut!« Zum ersten Mal lächelte der Magier. »Jedenfalls war das besser als alles, was der Täter mit meinen Tricks gemacht hat. Aber das werde ich ihm heimzahlen.«

      »Heimzahlen?«, fragte Justus. »Sie kennen den Täter?«

      »Natürlich! Das war sicher dieser junge Adam. Der hält sich doch für den Größten. Und das war eiskalte Rache, die er da geübt hat.«

      »Aber, Sir …«, fragte Justus zögernd, »glauben Sie wirklich, dass Adam die Sabotage in der kurzen Zeit, die er zur Verfügung hatte, nachdem Sie ihn in der Eingangshalle beleidigt und seine Tricks verraten haben, vorbereitet haben kann? Er musste schließlich Mehl auf den Steg über der Bühne schaffen und auch die Glasscheibe irgendwie zerstören. Selbst wenn er allen Grund dazu hatte, etwas gegen Sie zu unternehmen, konnte er das schaffen?«

      Der alte Magier sah Justus verdutzt an. »Nein«, sagte er dann. »Das hätte nur ein ausgesprochener Kenner des Theaters schaffen können. Jemand, der sich hier besser auskennt als jede Hausratte. Einer, der jeden Winkel kennt und das Mehl bereits bereitgestellt hatte. Und dazu jemand, der meine Großillusion so genau durchschaut, dass er die Scheibe mit einem Diamantschneider anritzen konnte, damit sie zerspringt. Nein, ihr habt recht. Das hätte dieser Stümper Adam niemals geschafft.«

      »Ist er wirklich ein Stümper, Sir?«, fragte Peter. »Uns haben seine Tricks gut gefallen. Und er hat doch sogar einen Preis für Tischzauberei gewonnen.«

      Harris schnaufte. Dann sagte er plötzlich. »Nein, er ist kein Stümper. Adam ist sogar ein sehr guter Zauberer. Und ihr habt recht: Ich habe mich schlecht benommen. Aber es macht mich wütend, dass Adam so viele Auftritte bekommt und wir alten Magier mit unserer langjährigen Bühnenerfahrung leer ausgehen!«

      Bob nahm seine Brille ab und putzte sie. »Es tut uns leid für Sie, Sir, dass Ihr Beruf vom Aussterben bedroht ist. Aber das rechtfertigt weder, dass Sie einen jungen Kollegen beleidigen, noch dass irgendjemand Sie angreift. Könnten Sie sich vorstellen, warum der Anschlag auf der Bühne geschehen ist?«

      »Wenn es nicht Adam war … keine Ahnung, wer dann?!«, rief der alte Magier. »Aber jetzt ist alles aus! Ohne meinen neuen Illusionstrick werde ich nie wieder auf der Bühne stehen. Ich bin zum Gespött der Leute geworden.« Harris schluckte schwer. 

      Doch ehe er ein weiteres Wort sagen konnte, war plötzlich ein seltsames Geräusch in der Garderobe zu hören. Erschrocken fuhr der große Harris zusammen. »Was ist das?«, rief er. Auch die drei ??? hoben die Köpfe. Es klang wie ein Flattern, und dann war es auf einmal wieder still.

      »Das hörte sich an«, sagte Peter, »als ob ein Vogel in einem Käfig heftig mit den Flügeln flattert.«

      »Ich habe in meiner Garderobe keine Vögel«, rief Harris. »Die Taube, die aus dem Zylinder kommt, ist zwar ein wunderschöner Trick, aber ich wollte mich am Ende meiner Show in hundert tanzende Schmetterlinge verwandeln. Die sind aus Glanzpapier, sehen aber täuschend echt aus.«

      »Hätten Sie für den Trick eine Truhe mit doppeltem Boden verwendet?«, fragte Justus neugierig. 

      »Junge!«, sagte der Magier. »Ein Zauberer verrät niemals seine Tricks.« Aber dann grinste er. »Ja, das hätte ich. Der Mann in Schwarz, mein Helfer, hätte die Schmetterlinge an unsichtbaren Fäden fliegen lassen.«

      »Das wäre bestimmt wunderschön gewesen«, sagte Justus. Doch dann rief er plötzlich: »Aber eine Taube könnte es in diesem Theater doch trotzdem geben! Schließlich ist es ein Zaubertheater.« Justus’ Blick wanderte einmal quer durch das Zimmer und blieb schließlich in einer Ecke hängen. Dann deutete er auf das Gitter vor einem Lüftungsschacht, das in der Wand dicht unter der Decke eingelassen war. »Seht mal, da! Hinter dem Gitter könnte eine Taube gewesen sein.« Er blinzelte. »Sagt mal, bewegt sich da nicht sogar was?«

      Die drei ??? trauten ihren Augen nicht. Hinter den Gitterschlitzen war tatsächlich undeutlich eine Taube zu erkennen, die nervös hin und her tänzelte. Schnell schob Justus einen Stuhl an die Wand. »Peter, steig rauf und sieh zu, ob du das Gitter öffnen kannst. Mir kommt da gerade eine interessante Idee. Möglicherweise haben wir es nämlich mit einer Erpressung zu tun.«

      »Mit einer Erpressung?«, fragte Bob verdutzt. »Was hat eine Taube mit einer Erpressung zu tun?«

      »Das erkläre ich euch gleich«, antwortete Justus. »Los, Peter, steig auf den Stuhl!«

    
    Seltsame Botschaft

      Peter war der Sportlichste der drei ???. Geschickt stieg er auf die Sitzfläche des Stuhls und dann vorsichtig weiter auf die Rückenlehne. Von dort konnte er das Gitter vor dem Lüftungsschacht packen. Er streckte die Finger aus und zog daran. Mit einem leisen Klick öffnete es sich, und eine weiße Taube streckte neugierig den Kopf in die Garderobe.

      »Pack sie, Peter!«, befahl Justus.

      »Uah, das ist aber eklig, so eine Taube anzufassen«, murrte Peter. »Wer weiß, was die für Keime mit sich rumschleppt.«

      »Peter«, wies Justus ihn empört zurecht, »schau mal ihre Beine an. Siehst du dort einen kleinen runden Behälter oder etwas in der Art?«

      Peter streckte den Kopf vor, und die Taube schlug wild mit den Flügeln. »Ja«, sagte Peter verblüfft. »Da ist ein Zettel ans Bein gebunden!«

      »Dann ist es eine Brieftaube«, rief Bob aufgeregt.
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      »Genau wie ich es mir dachte«, meinte Justus. »Und vor einer Brieftaube braucht man sich nicht zu fürchten, Peter. Also: Pack sie!«

      »Okay, okay!« Peter streckte den Arm aus und griff nach der Taube. Dann kletterte er vom Stuhl. Vorsichtig lösten die drei ??? die Botschaft vom Bein des Vogels. 

      »Diese Nachricht ist sicher für Sie, Sir!« Justus reichte dem großen Harris den kleinen weißen Zettel. Kopfschüttelnd nahm der Zauberer ihn entgegen und entfaltete das Papier. Dann stieß er aufgeregt die Luft aus und las vor: »Harris, ich habe nicht nur deine Bühnenshow sabotiert, sondern auch alle deine Tricks aus dem Theater verschwinden lassen. Und sie bleiben für immer verloren, wenn du nicht in Zukunft wieder die wahren Gesetze der Zauberei befolgst!«

      »Was soll das denn heißen?« Ratlos sah der Magier die drei ??? an. »Die wahren Gesetze der Zauberei? Ich beherrsche alle Tricks, die man sich nur vorstellen kann. Ich bin der beste Zauberer.«

      Justus legte Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, sie nachdenklich zu kneten. »Und dennoch haben Sie heute eines der wichtigsten Gesetze der Zauberei verraten, Harris. Sie haben nämlich die Tricks des jungen Adam preisgegeben. Heißt es nicht, Stillschweigen sei das oberste Gesetz in der Zauberkunst?«

      Der große Harris senkte beschämt den Kopf. »Na ja«, gab er zu, »das stimmt. Aber ich habe euch doch erklärt, warum ich so wütend war. Und außerdem frage ich mich: Wer ist in der Lage, meine Tricks zu sabotieren? Das kann keiner hier im Theater!«

      »Und doch ist es geschehen«, unterbrach ihn Bob. »Jemand konnte es. Und diesen Jemand müssen wir finden.«

      Peter sah seine Freunde fragend an. »Sollen wir dazu etwa der Brieftaube folgen? Just, ich bin wirklich ein guter Sportler, aber fliegen kann ich nicht!« Justus kicherte. »Und doch werden wir genau das tun. Die Taube hat dem großen Harris die Botschaft gebracht und wird jetzt sicher zu ihrem Besitzer zurückkehren.« 

      Peter zeigte dem Anführer der drei ??? einen Vogel. »Just, auch wenn du magische Fähigkeiten besitzt, fliegen kannst auch du nicht.«

      »Natürlich nicht«, sagte Justus. »Aber wir werden der Taube durch den Lüftungsschacht folgen! Ich krieche voran. Da ich etwas stämmiger bin als ihr beide, gilt das physikalische Gesetz, dass ihr durchpasst, wo ich durchpasse. Und falls ich stecken bleibe, könnt ihr mich rausziehen. Also los, Peter, lass die Taube frei!«

      Peter ließ den Vogel los, und mit einem wilden Flattern stob die Taube durch den Schacht davon. Schnell stieg Justus auf den Stuhl und kroch ihr hinterher. Bob und Peter folgten. 

      Natürlich waren die drei ??? langsamer als der Vogel, aber in dem Schacht war das Flügelschlagen gut zu hören, und so fiel es ihnen nicht schwer, die Brieftaube zu verfolgen. Nach etwa sieben Metern machte der schmale Gang einen Knick, wurde breiter und teilte sich dahinter in zwei Richtungen. »Wohin ist die Taube geflogen?«, flüsterte Peter. 

      Justus zuckte die Schultern. »Ich habe es nicht gesehen und höre auch nichts mehr. Aber da ist etwas Seltsames. Kommt mal neben mich, hier am Abzweig ist genug Platz für uns alle.«
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      Bob und Peter taten wie geheißen, und jetzt sahen sie, was Justus meinte: Vor ihnen spannten sich in beiden Gängen Netze. Sie waren aus festem Seil und durch viele Knoten zu einer Art Gitter geknüpft. »Die Taube ist da bestimmt durchgeflogen«, meinte Bob. »Aber wie sollen wir das schaffen?«

      »Ich habe mein Schweizer Taschenmesser dabei«, antwortete Justus. »Aber ich frage mich: Was sollen diese Netze hier? Sie dienen ja offensichtlich nicht dazu, Tauben aufzuhalten.«

      »Na, dann sollen sie eben Menschen aufhalten«, sagte Peter.

      »Aber wieso? Wer kommt auf die Idee, dass Menschen durch den Lüftungsschacht kriechen könnten? Und wenn jemand auf diese verrückte Idee käme, würde er dann nicht Metallgitter einziehen, so wie in der Kanalisation?« Justus schüttelte den Kopf. »Irgendwas stimmt hier nicht, Freunde! Wer auch immer die Brieftaube mit der Nachricht an den großen Harris geschickt hat, derjenige weiß, dass dieser ein Zauberer ist. Außerdem hat er ihn aufgefordert, die wahren Gesetze der Magie wieder zu befolgen. Also ist das Ganze bestimmt ein magisches Rätsel!«

      »Und was soll das alles mit diesen Netzen zu tun haben, Just?« Peter starrte den Anführer der drei ??? verwirrt an. »Bist du dir sicher, dass sich dein detektivisches Meisterhirn nicht gerade ein paar Zaubertricks zu viel ausdenkt?«

      »Nein!« Justus schob sich nach rechts und streckte dann die Hand nach dem Netz aus. Er packte einige der Knoten und zog vorsichtig daran. Doch sie ließen sich nicht lockern. Dann kroch Justus zurück und probierte dasselbe an dem anderen Netz. Hier ließen sich die Knoten auf dem Seil ganz leicht zur Seite schieben. »Habt ihr das gesehen?« Justus lächelte. »Das sind gar keine Knoten, zumindest keine fest geknüpften, sondern man kann sie auf dem Seil verschieben. Und deswegen geht es hier weiter!«

      Bob dachte nach. »Es gibt doch viele Seiltricks, wo Knoten plötzlich aus Seilen verschwinden und so. Vielleicht haben wir es hier mit so einem Trick zu tun?«

      »Natürlich!«, sagte Justus. »Und wenn wir das Seil einfach zerschnitten hätten, hätten wir versagt. Aber so sind wir auf der richtigen Spur! Wir – beziehungsweise eigentlich der große Harris, für den diese Aufgabe gedacht war – müssen nämlich den wahren Gesetzen der Magie folgen!« Und damit schob Justus auch die übrigen Knoten zur Seite. In dem Netz öffnete sich ein großes Loch und gab den Weg für die drei ??? frei.

      

    
    Der sprechende Kopf

      Die drei ??? schlüpften durch das Loch. Natürlich war die Taube inzwischen aus ihrem Blickfeld verschwunden, doch nun folgten sie einfach dem Gang, der immer größer und breiter wurde und irgendwo in die Tiefen des Theaters führte. Nach einigen Metern gelangten sie an eine schmale Klappe, über der ein Zettel angebracht war. 

      Du hast das Seil nicht zerschnitten, gut gemacht! Aber die Zauberknoten waren nur der erste Teil der Prüfung. Erweise dich eines Magiers würdig, dann bekommst du deine Tricks zurück!

      Vorsichtig drückte Justus gegen die Klappe. Sie schwang lautlos auf. Direkt dahinter war eine schmale Leiter, die abwärts führte. Vorsichtig stiegen die drei ??? hinab und kamen in einen engen Raum ohne Tür. An der Wand standen einige brennende Kerzen, und am Fuße der Leiter war ein schwarzer Holzkasten, der über und über mit goldenen Sternen verziert war. 

      »Seltsam, nur dieser Kasten … Was das wohl bedeuten mag?«, überlegte Bob.

      »Der Kasten sieht aus wie ein Zauberkasten auf der Bühne, in dem eine zerschnittene Jungfrau liegt«, grinste Peter. »Vielleicht müssen wir uns zersägen lassen oder so? Ich bin dafür, dass Justus zuerst in den Kasten klettert …«

      »Ja, ja, keine Sorge, natürlich mache ich das«, schnaubte Justus. »Mir macht es nämlich nichts aus, mich in ungewöhnliche Situationen zu begeben!« Er hob den Deckel des Holzkastens und sah hinein. Der Kasten war leer. »Puh, da geht’s ganz schön tief rein«, murmelte Justus. Dann ließ er sich langsam hineingleiten. Schließlich verschwand er mit einem Plumps außer Sicht. Kaum war das geschehen, klappte der Deckel des Kastens von alleine zu.

      »Just?«, rief Peter erschrocken.

      »Was ist?«, kam Justus’ Stimme dumpf aus dem Kasten. Im selben Moment aber ging ein Licht an, und Justus’ Kopf schwebte über dem Holzkasten. Er hing einfach in der Luft, ganz ohne Körper. Dann öffnete der Kopf den Mund, als wolle er etwas sagen. 

      »Just!«, kreischte Bob. »Du bist weg! Nur dein Kopf … dein Kopf …!«

      »Ich bin nicht weg«, antwortete Justus’ Kopf. »Ich stecke in dieser Kiste. Aber hier drin ist ein Licht angegangen, und wenn ich die Augen aufmache, sehe ich mich in einem Spiegel.«

      »Dann muss das Ganze eine Spiegelillusion sein«, vermutete Bob erleichtert. »Wir sehen hier draußen nämlich nur deinen Kopf. Das sieht ziemlich unheimlich aus, kann ich dir sagen. Aber was machen wir nun?«
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      Justus kicherte. »Seht ihr da draußen wirklich nur meinen Kopf ohne Körper?«

      »Ja«, murmelte Peter unbehaglich.

      »Schade, dass ich das nicht sehen kann!« Justus verzog betrübt das Gesicht. »Aber sagt mir: Wohin schauen denn die Augen in meinem Kopf?«

      »In Richtung Decke«, sagte Bob.

      »Und? Ist dort oben etwas zu sehen?« 

      Bob folgte Justus’ Augen. »Ja!«, rief er dann. »Da ist ein Schwert befestigt. Oder nein: Es sind sogar zwei!«

      »Sehr gut!« Justus’ Kopf nickte, was ziemlich merkwürdig aussah. »Bestimmt geht es bei dem Trick darum, dem Blick des Kopfes zu folgen. Sehr raffiniert! Wenn wir nicht zu dritt gewesen wären, hätten wir das nie rausbekommen. Alleine hätte dieses Rätsel nur ein echter Bühnenmagier gelöst. Los, Peter und Bob, holt die Schwerter von der Decke. Sie werden uns weiterhelfen.«

      Peter stieg die Leiter wieder ein Stück nach oben und streckte sich nach den Schwertern. Mit etwas Glück bekam er sie zu fassen. »Ich habe sie, Just. Aber was soll ich jetzt damit machen?«

      »Vermutlich musst du mich damit durchbohren«, meinte Justus. »Sind irgendwelche Schlitze in dem Holzkasten?«

      »Ja, da!« Bob wies auf zwei schmale Spalte, die von goldenen Sternen eingerahmt waren. 

      »Gut, dann steckt mal ein Schwert probehalber da rein.« 

      Peter zögerte. »Das Schwert fühlt sich aber ziemlich scharf an, Just.« 

      »Dann steck es ganz langsam in den Schlitz«, gab Justus zurück. »Wenn es piekst, schreie ich!«

      »Okay, auf dein Risiko!« Peter nahm das eine Schwert und schob es vorsichtig in den Spalt. Plötzlich keuchte Justus auf. »Halt! Das Ding sticht mich wirklich! Das ist nicht der richtige Weg!« Er überlegte. »Vielleicht klappt er ja auch nur, wenn man beide Schwerter gleichzeitig reinsteckt. Ein großer Mann wie Harris könnte das mit seinen langen Armen sicher. Probiert das mal aus. Aber sanft und behutsam, Freunde!«

      Bob und Peter nahmen je ein Schwert und steckten es in den Spalt. »Aua! Halt!« Justus’ Kopf schüttelte sich heftig. »Jetzt piekst es auf beiden Seiten. Wie könnte der Trick denn noch funktionieren?«

      »Vielleicht so, wie der Klappzylinder des Ansagers vorhin auf der Bühne«, meinte Bob. »Der ließ sich zusammenfalten. Vielleicht kann man die Schwerter auch zusammenschieben? So wie ein Teleskop.«
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      »Ein sehr guter Vorschlag, Bob«, sagte Justus’ Kopf. »Gibt es einen Knopf am Knauf der Schwerter?«

      »Ja, da ist etwas!« Peter drückte auf einen Glasstein an seinem Schwertknauf. Und tatsächlich: Es bewegte sich! »Ja, das Schwert schiebt sich zusammen!«

      »Dann steckt eure Schwerter jetzt bitte wieder in die Schlitze«, ordnete Justus an. »Und drückt dabei gleichzeitig auf die Knöpfe.« Peter und Bob setzten zum nächsten Versuch an. Und diesmal hatten sie Erfolg. Justus’ Kopf lächelte breit. »Es kitzelt etwas, aber ich werde nicht durchbohrt.«

      Einen Moment später rasteten die beiden Schwertknäufe in dem Kasten ein. Als das geschah, fing der Kasten an, sich langsam zu drehen. Auch Justus’ schwebender Kopf drehte sich mitten im Raum. Und dann tat sich unter dem Kasten eine Klappe auf, die einen Ausgang aus der engen Kammer bot. »Da geht es weiter!«, frohlockte Bob. »Just, du kannst wieder rauskommen. Wir haben das Rätsel gelöst.«

      »Sehr gut, Freunde«, erklärte der Anführer der drei ??? und stieg aus dem Kasten. »Der Weg ist frei! Auf zu weiteren Zaubertaten!«

    
    Das Geheimnis des alten Theaters 

      Der Eingang, der sich unter dem Zauberkasten geöffnet hatte, führte in eine alte Gewölbehalle. Zwischen dicken Holzbalken erkannten die drei ??? eine runde Fläche voller Falltüren über ihren Köpfen. »Das muss die Unterseite der Drehbühne des Theaters sein«, erklärte Peter, dessen Vater in Hollywood als Trickfilmspezialist arbeitete. Peter kannte sich mit solchen Vorrichtungen deswegen ganz gut aus. »Solche Drehbühnen gibt es in vielen Theatern. Darauf kann die Kulisse nach hinten fahren, und durch die Falltüren können die Zauberer Dinge oder Menschen auftauchen und verschwinden lassen. Cool!« Er zeigte auf einen alten Elektromotor, mit dem sich die schwere Drehbühne in Bewegung setzen ließ. 

      Von oberhalb der Bühne drang leise Musik herab. »Die Show geht weiter«, sagte Bob. »Eigentlich sollten wir als Assistenten dabei sein!«

      »Dafür haben wir jetzt unsere eigene, ganz persönliche Zaubervorführung«, grinste Peter. »Aber wo geht es weiter mit dem Rätselraten?«

      Justus zeigte unter der Holzkonstruktion hindurch auf etwas, das aussah wie eine alte Schaufensterpuppe. Sie war von Kopf bis Fuß in Ketten verschnürt. »Dort«, sagte er. »Seht ihr die Puppe? Sie steht vor einer Tür, und es sieht aus …«

      »… als wäre sie gefesselt!«, lachte Bob. »Klar, da geht es wohl um einen Entfesselungstrick. Den kennt man von Zauberern. Aber im Entfesseln bist du ja zum Glück ein echter Meister, Justus!« 

      Der Anführer der drei ??? nickte. »Als Detektiv muss man sich mit allen Arten von Knoten und Fesseln auskennen, um sich im Notfall daraus befreien zu können. Und dieses Wissen werden wir jetzt hoffentlich anwenden können.«

      Die drei ??? liefen auf die Puppe zu. Es war eine schöne alte Schaufensterpuppe mit roten Lippen, einem schwarzen Zylinder auf dem Kopf und einem langen Seidenkleid. Ihre Hände waren mit Eisenketten dicht an den Körper geschnürt, und an den Ketten hingen mehrere große Vorhängeschlösser.

      »Die kriegen wir nie alle auf!«, meinte Bob. »Das sind mindestens zehn Schlösser. Und selbst wenn, dann dauert das Stunden.«

      »Es würde sicher eine Weile dauern«, nickte Justus. »Aber wisst ihr, was ich glaube? Hier geht es nicht darum, sich wie ein Gefangener aus seinen Ketten zu befreien, sondern vielmehr um die Entfesselung eines Zauberkünstlers. Und das muss in Sekunden passieren. Und weil sich bei der Zauberei, wie wir gelernt haben, immer alles um Ablenkung dreht, müssen wir den Trick finden, um den es hier geht. Stellt euch vor, ihr wärt die gefesselte Puppe. Was würdet ihr tun?« 

      Justus schritt auf die Puppe zu und nahm sie aus der Nähe in Augenschein. »Die Hände liegen gefesselt vor dem Bauch. Auch die Füße sind festgebunden. Der Mund aber ist frei. Kein Knebel, keine Schnur, kein Tuch! Da man als Mensch aber sowohl mit den Fingern und Zehen, als auch mit den Zähnen Fesseln lösen kann, muss die Antwort auf die Frage der Entfesselung irgendwo am Mund zu finden sein.«
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      »Gute Schlussfolgerung«, sagte Bob anerkennend. »Dann lasst uns die Puppe untersuchen.« Vorsichtig fasste Bob der Puppe an den Mund. Und wirklich: Darin war eine dünne Kette verborgen, an deren Ende ein kleiner Haken befestigt war. 

      »Was ist das denn?«, fragte Peter.

      Justus deutete auf das erste Schloss, das dicht unter dem Kinn der Puppe hing. »Dabei muss es sich um ein Schloss handeln, das man besonders leicht oder mit einem Trick öffnen kann.« Er sah sich das Schloss von allen Seiten an und nickte. »Genau!«, rief er dann vergnügt. »Seht mal, den Haken könnte die Gefesselte hier in das Loch unter dem Schloss führen. Es ist als Schlüsselloch getarnt, aber in der Mitte ist ein größerer Kanal. Dann kann sie den Haken mit der Kette mit den Zähnen nach oben ziehen. Und siehe da …« Justus steckte den Haken in das Loch am Schloss und zog ihn nach oben. Sofort öffnete sich das Schloss, und dadurch ließ sich plötzlich die ganze lange Kette mit einer einzigen Bewegung von der Puppe ziehen. Justus lachte. »Nicht einfach der Trick, aber die großen Entfesselungskünstler waren berühmt für ihre extrem gute Körperbeherrschung!«

      Jetzt war es ein Kinderspiel, die Puppe zur Seite zu stellen und an die dahinter liegende Tür zu kommen. Doch als die drei ??? diese öffneten, erschraken sie gewaltig. Hinter der Tür befand sich nämlich eine Mauer. »Oh nein«, stöhnte Bob. »Eine Tür, die auf eine Mauer führt. Was soll das denn bedeuten?« Justus lächelte. »Dass wir durch die Wand gehen müssen«, erklärte er. »Wirklich genial! Das machen viele große Zauberer. Ich habe sogar mal von einem gehört, der durch die chinesische Mauer gestiegen ist.«

      »So ist es!«, erklang in diesem Moment eine Stimme hinter der Mauer. »Und obwohl ich den großen Harris erwartet habe und mich wundere, dass nicht er gekommen ist, sondern ihr, habt ihr bisher alles richtig gemacht. Ihr seid drei kluge Köpfe. Ihr seid doch die Jungen, die den Trick mit den Tüchern gelöst haben, nicht wahr?«
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      »Ja«, sagte Justus. »Aber wer sind Sie?«

      »Das«, sagte die Stimme, »werdet ihr erfahren, wenn ihr es schafft, durch die Mauer zu gehen.«

    
    Mit dem Kopf durch die Wand

      »Aber Just!«, rief Peter. »Wir können nicht durch Wände gehen.«

      »Natürlich nicht«, räumte Justus ein. »Aber da es sich wie bei allen Aufgaben auch hier um einen Zaubertrick handelt, wird es eine Lösung geben.«

      »Na klasse«, murmelte Peter. »Schön, dass du so zuversichtlich bist. Ich bin allerdings noch nie im Leben durch eine Wand marschiert.« 

      Bob betastete die Mauer. »Ich muss sagen, dass sie sich ganz schön fest anfühlt.«

      »Nachdenken, Freunde«, sagte Justus. »Ein Zauberer, der durch die Wand geht, wird natürlich nicht wirklich durch die Wand gehen. Er wird es so aussehen lassen, als täte er das. Nur wie?«

      »Keine Ahnung«, meinte Peter. »Meiner Meinung nach geht das gar nicht.«

      »Es muss aber gehen«, beharrte Justus. »Was haben wir an Hilfsmitteln zur Verfügung?«

      »Nur die Puppe«, sagte Bob.

      Justus sah auf. »Genau! Wo stand sie, als wir sie entfesselt haben?« 

      Bob zeigte auf den Boden. »Da.«

      »Gut. Ist dort irgendetwas Auffälliges zu sehen?« 

      Peter beugte sich vor. »Ja, da ist eine ganz feine Ritze im Boden. Das könnte, ja … das könnte eine Falltür sein!«

      Justus’ Augen leuchteten auf. »Dann ist das Rätsel ja schon beinahe gelöst. Stellt die Puppe wieder dahin, wo sie war, knapp vor die Falltür.«

      »Und was soll uns das bringen?« Bob sah die Puppe an. »Wenn sie da steht und man die Falltür öffnet, die wahrscheinlich zu einem Gang unter der Mauer führt, sieht man die Puppe und die Falltür doch trotzdem.«

      »Im Moment schon«, gab Justus zu. »Aber viele Zauberer arbeiten mit einem Tuch bei ihren Tricks. Passt auf, Freunde, ich habe eine Idee. Peter, schaffst du es, die Falltür zu öffnen?«

      Peter steckte die Finger in den schmalen Spalt und tastete umher. »Ja, da ist ein kleiner Haken, an dem ich die Klappe hochziehen kann.« 

      »Gut, dann tu das!« 

      Peter hob den Deckel an. »Da unten liegt ein großes weißes Tuch!«, rief er erstaunt. Justus lächelte. »Dachte ich es mir doch! Nimm das Tuch bitte heraus und stell die Puppe in den Schacht.« Peter ließ die Puppe in den Tunnel gleiten. Als er damit fertig war, bat Justus: »Stell dich jetzt selbst vor den Schacht, Peter, und zieh das Tuch über dich.«

      »Aber wieso denn?«

      »Das wirst du gleich verstehen«, sagte Justus ungeduldig. »Und du, Bob, klettere in den Schacht zu der Puppe.«

      Bob lachte. »Ich glaube, ich weiß, was du vorhast, du magischer Meisterdetektiv! Du willst einen Austausch vornehmen.«

      »Genau!«, sagte Justus zufrieden. Er trat vor Peter, der sich das Tuch übergeworfen hatte. »Gut so! Rühr dich nicht von der Stelle. Und du, Bob, schiebe jetzt von unten die Puppe nach oben unter das Tuch, ganz dicht hinter Peter. Und zwar so, dass sich das Tuch nicht bewegt.«

      »Uff!«, stöhnte Bob. »Das ist gar nicht so leicht.«

      »Aber es geht«, sagte Justus. »Von vorne ist der Trick nicht zu sehen.«

      »Die Puppe ist oben«, sagte Peter. »Sie steht jetzt genau hinter mir.«

      »Dann verschwinde du jetzt im Schacht!«, befahl Justus. Leise glitt Peter nach unten, ohne dass sich das Tuch bewegte. »O.k., ich bin weg!«, ertönte es gleich darauf.

      Justus nickte zufrieden. »Sehr gut, Freunde. Von hier sieht es immer noch so aus, als würde Peter unter dem Tuch stehen, dabei ist jetzt die Puppe darunter. Jetzt müsstest du, Peter, nur noch hinter der Mauer auf einer Leiter nach oben klettern, und im selben Moment müsste Bob die Puppe in den Schacht ziehen. Dann fällt das Tuch in sich zusammen, so als hätte Peter sich aufgelöst. Dadurch, dass all dies im selben Augenblick passiert, tauchst du hinter der Mauer auf, Peter, während sich die Puppe unter dem Tuch in Luft auflöst. Das ist einfach, aber genial! Zauberei ist eben keine Hexerei, sondern eine wahre Kunst!« 
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      Kaum hatte Justus das gesagt, ertönte ein lautes Klatschen. »Bravo, ihr drei! Ihr habt ein wirklich seltenes Talent. Ihr seid scharfsinnig, voller kluger Ideen, und ihr verfügt über die Lust, etwas zu verstehen und es dann auch auszuführen. Ihr seid die geborenen Zauberkünstler. Und jetzt darf ich euch bitten, durch den Gang zu mir zu kommen!«

      Peter und Bob sahen Justus an. »Wer ist das?«, flüsterte Peter.

      »Ich vermute, der Sender der Brieftaube«, gab Justus gelassen zurück. »Und der Erfinder all dieser Tricks, die uns erwartet haben. Und vermutlich auch derjenige, der die Show des großen Harris sabotiert hat!«

      

    
    Hinter den Kulissen

      Der Mann, der die drei ??? empfing, trug eine blaue Latzhose. »Aber Sie sind ja … Sie sind …«

      »Der Hausmeister, genau!«, lachte dieser den drei ??? entgegen. »Das ist jedenfalls meine offizielle Aufgabe in diesem Theater. Hinter den Kulissen allerdings bin ich noch jemand ganz anderes. Und durch euren scharfsinnigen Einsatz habt ihr es verdient, dieses Geheimnis zu erfahren. Kommt mit!«

      Der Mann führte die Freunde durch eine Reihe schmaler Gänge noch tiefer in den Bauch des Theaters. Am Ende des letzten Ganges öffnete er eine unscheinbare Tür. Doch dahinter war ein Raum, wie ihn keiner der Freunde je zuvor gesehen hatte. 

      »Wow! Unfassbar!«, staunte Bob. Das hohe Kellergewölbe, in dem sie sich befanden, war an den Wänden mit rotem und blauem Samt ausgekleidet. Davor türmten sich Zaubergegenstände aller Art und aller Zeiten. »Das ist ja das reinste Zaubereimuseum!«, entfuhr es Peter. Er deutete mit fragendem Blick auf einen großen Glaskasten, in dem mindestens sieben Schwerter steckten.

      »Das ist das gläserne Kabinett des Doktor Lauschari«, erklärte der Hausmeister. »Doktor Lauschari war ein ungarischer Zauberkünstler, der sämtliche Tricks nur in Glaskästen vorführte. Und dies ist das einzige Exemplar, das noch existiert. Doktor Lauschari ließ immer eine seiner hübschen Assistentinnen hineinsteigen, und vor den Augen des Publikums wurde sie dann mit sieben Schwertern durchbohrt, ohne Schaden zu nehmen. Danach verwandelte sie sich in die Gattin des Zauberkünstlers, eine sehr scharfsinnige Frau, von der man sagte, dass sie sich die ganzen Tricks für ihren Mann ausgedacht hat …«

      »Und was ist das?« Justus zeigte auf ein großes Tuch, auf dem tausend goldene Sterne funkelten. 

      »Ein alter Tuchtrick«, lächelte der Haumeister. Er nahm das Tuch und schüttelte es. Plötzlich klimperte es, und die Sterne fielen zu Boden, wo sie als schimmernde Goldmünzen liegen blieben. »Oh!« Peter stand der Mund offen vor Staunen. Im nächsten Moment zog der Hausmeister das Tuch noch einmal durch die Luft, und die Sterne waren alle wieder darauf festgenäht und die Münzen auf dem Boden verschwunden. »Toll!«, rief Peter. 

      Der Hausmeister lachte. »Es gibt noch viel mehr Tricks hier unten, die lange kein Mensch mehr gesehen hat. Mein Name ist übrigens Matthias der Magier. Hier kennen mich die Leute nur als Hausmeister, da ich diese Stellung seit vielen Jahrzehnten innehabe. Aber mein wahrer Beruf ist der des Bühnenmagiers.« Er sah die drei ??? ernst an. »Ihr habt ja heute schon einiges über diese aussterbende Kunst gehört. Und doch gibt es noch immer viele unbekannte und seltene Tricks. Ich habe dieses Theater vor vielen Jahren bauen lassen, als ich noch reich und berühmt war. Und seitdem sammle ich Zaubertricks. Eigentlich hatte ich vor, diese Sammlung dem großen Harris zu übergeben, denn für mich wird es Zeit, dass ich einen Nachfolger finde, der sich um das alles hier kümmert.«

      Bob sah auf. »Aber warum denn, Sir? Sie sind doch selbst ein toller Zauberer.«

      »Ja und nein«, sagte Matthias der Magier. »Ich kann seit langem nicht mehr auf der Bühne stehen.« Er presste die Lippen aufeinander. »Ich habe vor vielen Jahren eine Hand verloren.«

      »Eine Hand?« Verblüfft sah Peter auf die beiden Hände des Hausmeisters. »Aber Sie haben doch zwei Hände.«

      »Das sieht nur so aus!«, erklärte der alte Matthias. »In Wahrheit habe ich eine Hand bei einem Bühnenunfall verloren. Seitdem trage ich eine künstliche Hand, eine Prothese. Und seitdem kann ich nicht mehr auftreten. Mir fehlt für viele Tricks die notwendige Fingerfertigkeit. Die Prothese reicht zum Tragen von Gegenständen, Tischen oder anderen Möbeln. Und ich kann auch noch den einen oder anderen kleinen Trick ausführen. Aber die große Show ist für mich seit langem vorbei.«

      Justus sah den Mann aufmerksam an. »Könnte es sein, Sir, dass Sie es mit dieser künstlichen Hand trotzdem geschafft haben, den großen Harris reinzulegen?«
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      Matthias der Magier lächelte. »Sehr richtig! Meine künstliche Hand ist nämlich hohl. In ihr kann ich so einiges transportieren, was andere nicht so leicht am Körper verstecken können. Auf diese Art ist es mir gelungen, beim Aufbau der Illusionen des großes Harris ein paar Feuerwerkskörper anzubringen.« Der alte Matthias schwieg kurz. »Wisst ihr, Jungs, ich wollte dem großen Harris mein geheimes Museum wirklich gerne vermachen. Ich dachte, er ist der Richtige dafür, denn niemand hat sich so sehr um die Kunst der Bühnenmagie gekümmert wie er. Aber als ich gesehen habe, wie er den jungen Magier Adam vor Publikum verunglimpft hat, da habe ich gedacht: Nein, so geht das nicht! Bevor Harris meine wundervollen Tricks bekommt, muss er beweisen, dass er kein grober und ungerechter Mensch ist. Und deswegen habe ich ein paar kleine Sprengladungen auf der Bühne angebracht. Natürlich nicht stark genug, um jemanden zu verletzen. Aber die Ladungen haben gereicht, um seine Tricks außer Funktion zu setzen. Und danach habe ich seine Bühnenausrüstung hier unten versteckt.«

      »Ich verstehe, Sir«, nickte Justus. Bob sah den Hausmeister neugierig an. »Sie haben schon recht, was das Verhalten des großen Harris angeht. Aber Sie selbst haben uns heute früh auch erklärt, wie schlecht es um die Kunst der Bühnenmagier bestellt ist, und dass die alten Zauberer so gut wie keine Auftritte mehr bekommen.«

      »Das ist ja auch die Wahrheit!«, rief Matthias. »Aber das rechtfertigt trotzdem nicht, sich einem jungen Kollegen gegenüber so zu benehmen. Adam ist ein Mensch, der die Zauberei liebt. Und er hat eben die Form der Tischzauberei gewählt, mit der er mehr Auftritte bekommt als mit der Bühnenmagie. Anstatt sich zu bekämpfen, sollten diese beiden Magier sich zusammentun und gemeinsam auftreten. Das wäre die beste Lösung!«

      Justus, Peter und Bob nickten. Dann sagte Justus: »Und darum war Ihr Plan, dem alten Harris Ihre Museumssammlung zu schenken und dafür zu sorgen, dass er mit diesen Tricks das Theater wieder eröffnen kann. Ein guter Einfall! Aber vielleicht kann er das ja mit dem jungen Adam gemeinsam machen? Wir müssten die beiden Streithähne nur dazu bringen, es zu versuchen. Haben Sie nicht einen Trick, mit dem man das bewerkstelligen könnte?« Fragend sah Justus den alten Matthias an.

      »Junge!«, rief dieser. »Das ist eine großartige Idee. Auf jeden Fall aber muss der große Harris sich entschuldigen und aufhören, die Tricks anderer Zauberer zu verraten. Denn das ist nun einmal das oberste Gesetz aller Magier. Ja, wir bringen die beiden Künstler zusammen und lassen sie etwas zuvor noch nie Gesehenes darbieten! Das wird dem Theater gut tun und den beiden vielleicht auch, sodass sie zusammenarbeiten können.«

      »Und was für einen Zaubertrick wollen Sie dafür benutzen?«, fragte Bob.

      »Den Zauber der drei Mumien«, rief der alte Magier. »Dieser Trick ist einmalig!«

    
    Die drei Mumien

      Der alte Magier führte die drei ??? zurück unter die Drehbühne mit den Falltüren. Bob, Peter und Justus bekamen von Matthias dem Magier jeder einen goldblauen Sarkophag zugewiesen. »Keine Sorge, das sind keine echten Sarkophage aus Stein, sie sind nur aus Sperrholz. Die könnt ihr leicht tragen«, erklärte er. »Aber nachher müsst ihr euch hineinlegen.«

      »Und wie sollen wir mit diesen Särgen die beiden Zauberer zusammenbringen?«, erkundigte sich Peter.

      »Oh, ganz einfach! Die beiden müssen zusammenarbeiten, wenn sie das Rätsel lösen wollen, das ich ihnen stellen werde.« Matthias der Magier lachte. Er trat an eine Reihe Hebel und Schalter. »Ich werde jetzt oben auf der Bühne die Technik lahmlegen. Dann treten wir vier auf. Und dann lasst mich einfach machen. Seid ihr soweit?«

      »Ja, Sir«, erklärte Justus.

      Die drei ??? und der Magier betraten eine fahrbare Hebebühne, die sie auf Bühnenhöhe brachte. Im nächsten Augenblick ging das Licht auf der Bühne und im Zuschauerraum aus. Im Saal wurde ein allgemeines Raunen hörbar, und jemand murrte: »Hier geht ja heute alles schief! Erst rennt der eine Zauberer weg, jetzt wird es plötzlich dunkel …«

      »Los geht’s«, murmelte der alte Matthias. Ein Scheinwerfer ging an und warf sein Licht in die Bühnenmitte. In dem Augenblick erschienen die drei ??? mit den Sarkophagen.

      »Sehr verehrtes Publikum«, verkündete der alte Zauberer, der neben sie getreten war. »Ich bin Matthias, ein Magier von altem Schrot und Korn. Aber heute bin ich hier als Matthias, der Streitschlichter. Denn heute ist etwas Schreckliches in diesem Theater passiert. Zwei der besten Magier haben sich wie Dummköpfe benommen. Der eine hat gezaubert, und der andere hat sich wie eine Meckertante aufgeführt. Und dabei sollen diese beiden Zauberer doch in Zukunft dieses schöne Zaubertheater leiten. Das können sie aber nur gemeinsam. Der junge Zauberer wird nämlich auf vielen Veranstaltungen auftreten und dabei viel Werbung für den Besuch dieses einmaligen Zaubertheaters machen können. Der alte Zauberer aber wird die großen Bühnenshows hier im Theater organisieren. Leider aber glaubt der Alte nicht an die Kunst des Jungen. Und der Junge glaubt nicht an die Kunst des Alten.«

      Matthias der Magier hob beschwörend die Hände. »Sie sollten jedoch beide aneinander glauben. Und deswegen bitten wir sie jetzt gleich zusammen auf die Bühne. Adam und Harris, macht euch schon mal bereit!«

      Der alte Matthias erklärte: »Diese drei jungen Magier kennen Sie ja schon. Sie werden jetzt die drei Sarkophage in der Bühnenmitte aufbauen. Und jetzt bitte ich auch noch den jungen Adam auf die Bühne!« Der alte Zauberer heftete seinen Blick auf seinen Kollegen, der im Publikum saß und sich nun unsicher erhob. 

      »Sie kennen doch den berühmten Mumien-Trick, Adam, oder?« 

      Adam nickte. »Ich habe davon gehört, ihn aber nie gesehen. Und natürlich habe ich ihn niemals ausgeführt. Ich dachte, er sei verschollen.« 

      »Nein, Adam! Und jetzt lernen Sie ihn. Wickeln Sie zunächst diese drei Jungen in diese Bandagen. Die drei müssen von Kopf bis Fuß mumifiziert werden.« Der alte Matthias lächelte und zog eine weiße, eine rote und eine blaue Rolle mit Stoffband aus dem Nichts hervor. Diese reichte er Adam, und dieser trat auf die drei ??? zu. Dann begann er, Justus, Bob und Peter nacheinander einzuwickeln. Justus bekam die weiße Binde, Bob die rote und Peter die blaue. Während Adam das tat, umrundete ihn der alte Matthias immer wieder, fasste hier und da an die Binden, als wolle er sie kontrollieren, und rief dazu seltsame Beschwörungsformeln: »Ägyptisch wird kryptisch! Galaktisch ist taktisch! Die Binde, sie winde, geschwinde wie Rinde, die drei jungen Magier in fremde Gebinde.« 

      »Uff«, keuchte Peter. »Nicht so fest. Und lassen Sie bitte einen Schlitz für die Nase und die Augen frei!« Der junge Adam lächelte. »Keine Sorge, das mache ich natürlich!«

      Nach wenigen Minuten waren die drei ??? fest umwickelt, und nur noch ihre Augen und Nasenspitzen waren zu sehen. »Freunde«, nuschelte Justus in seiner Mumienpackung. »Spürt ihr auch dieses Gewicht am Bauch?«

      »Ja«, sagte Peter. »Aber nicht nur am Bauch! Am Kopf, am ganzen Körper! Ich komme mir vor wie eine Ölsardine im Teigmantel!«
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      Bob kicherte. »Mir geht’s super. Ich bin gespannt, was als Nächstes passiert.«

      »Junger Magier Adam«, rief der alte Matthias. »Nun legen Sie die drei Mumien in die Sarkophage und schließen Sie die Deckel!« Adam tat wie ihm geheißen. Die drei ??? hörten jetzt nur noch gedämpft die Stimmen der Zauberer und das raunende Publikum. 

      »Und nun, Adam«, erscholl Matthias’ Stimme erneut, »darf ich Sie bitten, zwei der drei Mumien unter diesem magischen Tuch zu verbergen. Doch zuvor werden die Sarkophage so lange vertauscht, bis niemand mehr weiß, welche Mumie in welchem Sarg liegt!«

      Das Publikum hielt den Atem an. Der junge Adam sprang wie ein Irrwisch um die Sarkophage und verdrehte und vertauschte sie, bis kein Mensch im Saal und auch keiner der Zauberer mehr wusste, wer sich wo befand. Justus, Peter und Bob hatten das Gefühl, sich in einem rasenden Karussell auf dem Rummelplatz zu befinden. In ihren Sperrholzsärgen verging ihnen Hören und Sehen. Dennoch war es ein lustiges Gefühl, so gedreht zu werden.

      »Sehr gut!«, lobte der alte Matthias. »Und jetzt bitte ich den großen Harris auf die Bühne! Wo sind Sie, Harris? Ich bin sicher, dass Sie mich hören!«

      »Natürlich höre ich Sie!«, erklang eine Stimme hinter den schwarzen Vorhängen, die am Bühnenrand herabhingen. 

      »Dann zeigen Sie sich!«, rief Matthias. Langsam betrat der große Harris die Bühne. »Wie man sieht«, erklärte ihm der alte Mattias, »ist nur noch ein einziger Sarkophag übrig. Die anderen beiden sind unter dem magischen Tuch verborgen. Großer Harris, Ihre Aufgabe ist es nun, uns zu sagen, welche Mumie in dem Sarg liegt: die weiße, die blaue oder die rote?«

      Der große Harris sah den alten Matthias lange an. »Matthias und Adam«, sagte er dann, »bevor ich mich an eines der größten und berühmtesten Zauberkunststücke wage, möchte ich mich bei Ihnen beiden entschuldigen. Ich habe mich schlecht benommen, als ich Adams Tricks verraten habe, und ich habe damit gegen die Zaubererehre verstoßen. Das haben die drei Jungen in den Sarkophagen mir bewusst gemacht! Danke Justus, Peter und Bob!« Als das Publikum diese Worte hörte, brach es in donnernden Applaus aus. 

      Da hob der junge Adam eine Hand. »Auch ich entschuldige mich. Ich habe Sie beleidigt, Harris, als ich Sie einen Schrottzauberer genannt habe. Aber im Grunde sind wir beide Zauberkünstler, die ihre Kunst lieben. Und darum sollten wir zusammenhalten. Von Zauberer zu Zauberer: Wissen Sie, Harris, welche Mumie in dem Sarg hier liegt? Die weiße, die rote oder die blaue?«

      Der große Harris trat auf Adam zu. »Ich werde das Rätsel lösen. Doch dafür brauche ich Ihre Hilfe, Adam.« Gemeinsam hoben die beiden Magier den Sarkophag auf einen großen Tisch. In dem Sarg lag Justus und spürte an der Bewegung, dass er des Rätsels Lösung war. Aber wie würde der große Harris das herausfinden? Justus hätte gerne seine Unterlippe geknetet, aber das war in seinem mumifizierten Zustand nicht möglich. Dennoch hatte er so eine Idee … 

      Der große Harris sah den jungen Adam an. »In diesem Sarkophag«, sagte er dann leise, »ist nicht die rote Mumie!« Das Publikum stöhnte auf. Der große Harris legte eine Hand auf den Sarkophag. »Und es ist auch nicht …« Er zögerte und hielt die Luft an. »Ist es die blaue?«, fragte der junge Adam. Der große Harris neigte den Kopf. »Ja, es könnte die blaue sein …« Er schloss die Augen und konzentrierte sich. »Hmm … die blaue oder die weiße … Ha! Jetzt weiß ich es!«

      »Welche Mumie ist es?«, fragte Adam erneut.

      Der große Harris hob beide Arme. »Es ist die weiße Mumie!«, rief er. »Ich bin mir ganz sicher! Öffnet den Sarkophag.«

      Justus spürte, wie der Deckel vom Kasten genommen wurde. »Richte dich auf, Mumie«, befahl der junge Adam, »und zeige dich dem Publikum!«

      Die Zuschauer hielten den Atem an, als sich Justus langsam aufsetzte. »Es ist die weiße Mumie!«, rief Adam. Im selben Moment brach das Publikum in Jubel aus. »Bravo! Fantastisch! Das ist wundervoll!« Auch der junge Adam applaudierte. »Gut gemacht, großer Harris!«
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      Die drei Magier befreiten die drei ??? aus ihren Sarkophagen und den Stoffbändern. »Gut gemacht, Matthias«, flüsterte Harris dabei. »Du hast den Trick gut vorbereitet und …«

      »Ich glaube, ich weiß, wie der Zaubertrick geht«, unterbrach ihn da Justus. »Ich habe nachgedacht und bin zu folgendem Schluss gekommen: In jede Mumie wurde ein Gewicht mit eingewickelt. Bei mir war eines am Bauch. Und bei den anderen muss eines an den Füßen und eines am Kopf gewesen sein. Die Sarkophage sind in der Mitte leicht gewölbt, sodass sich jeder Sarg, je nach Gewicht, auf dem Tisch anders verhält. Der Sarg mit dem Gewicht in der Mitte liegt ausgeglichen. Einer neigt sich zum Kopfende hin und einer zu den Füßen. Das funktioniert wie bei einer Wippe! Und Sie, großer Harris, wussten, welche Mumienfarbe sich auf welche Weise verhält. Das muss eine alte Abmachung unter Zauberern sein.«

      »Ja«, lächelte Harris, »genau so ist es. Und Adam hat zugesehen, wie ich die Sarkophage vorsichtig ausbalanciert und untersucht habe. Aber er hat meine Tricks mit seinem Körper gut getarnt! Gemeinsam hat der Zaubertrick funktioniert. Und das heißt: Wir beide sind jetzt Kollegen und Freunde!« Der große Harris und der junge Adam reichten sich die Hand und lächelten einander an.

      Mittlerweile waren die drei ??? aus ihren Stoffstreifen befreit. »Bravo, Just!«, flüsterte Peter. »Du hast das Gewicht an deinem Bauch gespürt und daraus die richtigen Schlussfolgerungen gezogen. Du bist wirklich ein Meisterdetektiv. Ich war viel zu aufgeregt, um irgendetwas zu spüren.«

      »Ich auch«, grinste Bob.

      Justus lachte verstohlen. »Ja, Freunde, ich musste mich sehr konzentrieren, um das herauszufinden. Doch wisst ihr was? Noch cleverer waren wir drei zusammen. Denn wir haben es geschafft, dass die beiden berühmten Magier sich wieder versöhnt haben und dass das alte Zaubertheater weiter bestehen bleibt.«

      »So ist es«, sagte da der alte Matthias hinter ihnen. »Danke, ihr drei! Das war wirklich eine einmalig gute Tat.«
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      Möchtest du auch gern zaubern?

    
    Der Bananentrick

      
    Material: Banane, Nadel und Faden

      

      Vorbereitung: Nimm eine dünne Nadel mit einem Faden daran. Die Nadel sollte mindestens so lang sein wie die Banane breit. Stecke die Nadel ein Drittel von oben quer in die Banane hinein und bewege sie mitsamt dem Faden seitlich hin und her. Die Banane wird an dieser Stelle von Nadel und Faden durchschnitten. Wiederhole denselben Vorgang im unteren Drittel der Banane. 

      

      Vorführung: Wenn du die Banane schälst, ist sie zum Erstaunen der Zuschauer bereits in drei Stücke geteilt.
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    Das Eiswürfel-Experiment

      
    Material: ein Stück Faden, ein Glas Wasser mit Eiswürfeln, etwas Salz

      

      Vorführung: Lass das eine Ende des Fadens auf den Eiswürfel fallen und wickle ihn ein wenig um den Würfel. Wirf nun eine Priese Salz auf den Würfel, an der Stelle, wo er mit dem Faden in Berührung kommt. Warte einen Moment. Durch das Salz schmilzt das Eis ein wenig, friert aber kurz danach wieder ein und friert damit auch den Faden fest. Wenn du jetzt vorsichtig am Faden ziehst, hängt der Eiswürfel daran fest. 
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    Einen Keks verschwinden lassen

      
    Material: ein kleiner Keks

      

      Vorführung: Zeige deinen Zuschauern einen Keks in deiner rechten Hand. Lege den Keks nun in deine linke Hand und schließe die Hand, sodass man den Keks nicht mehr sehen kann. Erkläre, dass der Keks bei »drei« verschwinden wird. Zähle »eins, zwei, drei« und öffne dann deine Hand. Der Keks ist noch da. (Die Zuschauer werden denken, dass du einen Fehler gemacht hast.) Wiederhole das Ganze ein zweites Mal. Der Keks ist immer noch da. Beim dritten Mal tust du so, als würdest du den Keks wieder in deine linke Hand geben, aber in Wirklichkeit behältst du ihn in der rechten. Du sagst: »Achso, ich habe das magische Pulver vergessen, drum hat es nicht funktioniert!« Jetzt greifst du mit der rechten Hand scheinbar nach einem »Pulver«, zerdrückst dabei aber den Keks in deiner Hand. Streue dann die Kekskrümel über deine linke Hand (die scheinbar immer noch den Keks hält). Öffne deine Hand und zeige, dass der Keks »verschwunden« ist. Deine Zuschauer werden staunen!
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    Die magische Bonbontüte

      Der Zauberer reißt eine Packung Bonbons auf, schüttet sie in seine Hand und verteilt sie anschließend an das Publikum. Leider sind es nicht genug Bonbons, also sagt der Magier, dass er aus der leeren Packung eine neue, ungeöffnete zaubern wird.

      
    Material: zwei Packungen Bonbons von der gleichen Sorte

      

      Vorbereitung: Von einer Bonbonpackung reißt du zuerst die eine obere Ecke ab. Halte diese Ecke gegen dieselbe Stelle an der ungeöffneten Bonbonpackung. Merke dir, bis wohin die abgerissene Ecke reicht, und falte dort die Ecke der ungeöffneten Packung nach hinten um. Verstecke nun sechs oder sieben Bonbons von der geöffneten Packung in deiner linken Hand.

      Vorführung: Halte die abgerissene Ecke an die Stelle der ungeöffneten Packung, wo die Ecke nach hinten gefaltet ist, sodass sie wie eine ungeöffnete Packung aussieht. Tu so, als würdest du mit der linken Hand die Ecke abreißen (die Bonbons hältst du dabei versteckt in deiner Faust), und stecke die Ecke in deine Tasche. Geh jetzt zu einem Zuschauer und biete ihm Bonbons an. Dabei hältst du deine linke Hand über seine Hand und lässt die Bonbons scheinbar aus der Öffnung der Packung fallen. In Wirklichkeit lässt du sie jedoch aus deiner Faust fallen. Sage, dass du eine neue Bonbonpackung brauchst, weil die Packung leer ist. Fahre mit der linken Hand über die Ecke und murmle den Zauberspruch Hokus Pokus. Falte dabei die umgeknickte Ecke wieder nach oben. Zeige, dass die Packung verschlossen ist, und bitte einen Zuschauer, die Süßigkeiten zu verteilen.
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    Magische Zahlen

      
    Material: Zettel, Stift, Briefumschlag

      

      Vorführung: Bei dieser Zaubervorstellung behauptest du, du wärst ein mathe-magisches Genie, das Zahlen vorhersagen kann. Reiche einem Zuschauer einen Umschlag. Darin befindet sich deine erstaunliche Vorhersage.

      Bitte nun jemanden aus dem Publikum, eine Zahl mit drei verschiedenen Ziffern zu notieren, die keine 0 enthalten darf. 

      Dreh die drei Ziffern um (aus 521 wird zum Beispiel 125) und ziehe die niedrige Zahl von der höheren ab: 521 – 125 = 396. 

      Nun bilde die Quersumme dieser Zahl, d.h. du zählst die einzelnen Ziffern der Zahl zusammen: 

      3 + 9 + 6 = 18. 

      Jetzt nimmst du ein Telefonbuch und schlägst es auf Seite 18 auf. Dann bildest du die Quersumme der Seitenzahl: 1 + 8 = 9. 

      Lass nun einen Zuschauer in der ersten Spalte von Seite 18 den neunten Namen suchen und laut vorlesen. 

      Und jetzt kannst du verkünden, dass du sowohl diesen Namen als auch die dazugehörige Telefonnummer bereits vorhergesagt hast. 

      Die Zuschauer brauchen nur den geheimen Umschlag zu öffnen und nachzusehen, denn dort hast du zuvor den Namen und die Telefonnummer aufgeschrieben. 
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      Unglaublich, aber wahr: Das Ergebnis ist immer dasselbe, egal, welche Zahl dein Zuschauer sich aussucht!!!
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